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„Les lois, les institutions, les monuments, les nations, tout 


„cela tombe; mais le bruit reste et rétentit dans d'autres géné- 
„rations. — — 


„La conquete m'a fait ce que je suis, la conquete seule me 
„peut maintenir. — — 


„Mon immortalité c'est la posterité.“ — 


NATOTLEON. 


Vorwort, 


Als ich durch Thal und über Berge fprang, 
Umflattert von Kindes Traͤumen; 

Da lauſcht' ich dem fernen Donnerklang, 

Und ſpaͤhte von bluͤhenden Baͤumen. 

„Hoͤrſt? das iſt der Franzoſen Geſchoß! 
„Bona part feuert die Tapferen an, 

„Sie fuͤhren im Banner einen Hahn. — 
„Und koͤmmt er zu uns, der gewaltige Mann, 
„So iſt's um die Freiheit der Berge gethan!“ 
Da wuchs ich bald zum Juͤngling auf, 

Und nahm beherzt den Flintenlauf, 

Die Franken vom Thale zu wehren; 


Sie wogten daher gleich blauen Meeren! 


1 * 


4 


Der Feldherr hing den Kaiſermantel fih um, 

Und erfuͤllte die Welt mit Staunen und Ruhm. 
Der Kaiſer iſt todt! — Sein großer Name lebt, 
Wie auch Fluch und Haß dawider ſtrebt! — 


Des Kailers Schatten. 


J. 


„Wach' auf, wach' auf! Es ſchlaͤgt die Geiſterſtunde! 
Der Feldherr naht — die Heerſchau zu beginnen. 
Die Fahnen flattern, und Trommeten ſchallen! 

Ihm nach! — Das Schlachtfeld gilt es zu gewinnen! 
Der Roſſe Hufſchlag droͤhnet auf vom Grunde! 
Siehſt du die Maͤhnen auf- und niederwallen?“ 

So ruft's in weiten Hallen 

Mir zu, wohin der Traum mich hat getragen, 

Wo Heldenbilder ſchweigend vor mir ſtanden — 

In Helmes ⸗Schmuck, in ſchimmernden Gewanden, 
Den Purpurmantel um die Bruſt geſchlagen. 

Und eine Hand greift aus des Mantels Falten, 

Und faßt mich an mit rieſigen Gewalten. 


II. 


Und vorwärts ſchreitet nun mit ſchwerem Tritte 
Das Marmorbild und ſteigt zu mir hernieder. 

Zu wandeln hebt es an, als wenn ihm Leben 
Durchſtroͤmte die erſtarrten Rieſenglieder! 

Und laut ertoͤnt der Saal von ſeinem Schritte. 

„Du biſt fuͤr heut in meine Macht gegeben! 

Du darfſt vor mir nicht beben! 

Der Feldherr eilet zu der Geiſter-Runde! 

Weit geht der Ritt! — Du magſt ihn jetzt begleiten. 
Vergang'nes wird er dir und Kuͤnft'ges deuten — 
Des Ruhmes Gluͤck und ſeines Falles Stunde, 

Und was er dir vertraut, magſt du verkuͤnden, 

Und ihm ums Haupt des Friedens Palme winden!“ 


III. 


Verſchwunden ſind des Saales goldne Raͤume, 

Und fort und fort durch hochgewoͤlbte Gaͤnge 

Druͤckt mich der Geiſt mit den metallnen Haͤnden 
Und jeder Wand entquellen Schlachtgeſaͤnge! 
Entwirren moͤcht' ich mir das Spiel der Traͤume — 
Doch nimmer will ihr Gaukelſpiel ſich enden! 

Wohin den Schritt wir wenden, 

Erneut ſich der Geſtalten Wunderfuͤlle; 

Es wechſeln Pracht und Grauen — Furcht und Wonne! 
Bald funkelt hell der Panzer Strahlen-Sonne; 

Bald ſchauert es um mich wie Todtenſtille! 

Gepreſſt die Bruſt, kann ihr kein Laut entſteigen, 
Stumm wandl' ich ſelber, wie der Geiſter Schweigen! 


10 


IV. 


Und tief und tiefer ſtets durch Wendelſtiegen 
Geleitet lautlos mich der hohe Rieſe. 

Jetzt faßt er mir die Locken an! — Welch Schauer 
Umweht mich wie aus finſterem Verließe! 

So keuch' ich fort mit ſchweren Athemzuͤgen 

Vom Geiſt gedraͤngt durch eine Doppelmauer 
Geaͤngſtet und voll Trauer! — 

Da raſſeln ploͤtzlich eines Thores Riegel! 

Frei athmet mir die Bruſt im freien Raume. 

Die Mauern ſchwinden mit dem bangen Traume. — 
Zuwirft der Geiſt der Pforte Doppelfluͤgel 

Und ruft mir nach: „Jetzt ſchlaͤgt die ernſte Stunde, 
Die dir die Weihe gibt zum Geiſterbunde!“ 
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V. 


Traumbilder, frag' ich, bin ich freigegeben? 

Taͤuſcht ihr mich nicht? Es webt vor meinen Sinnen 
Die Gegenwart mit wirklichen Geſtalten? 

Ihr laſſet ab von folterndem Beginnen? 

Nicht mehr beruͤhrt von euern Zauberſtaͤben 

Wollt ihr mit Schein und Trug zurück mich halten 
Mit neckiſchen Gewalten, 

Das Leben wieder liebend zu umfangen? 

Und muͤhſam kaͤmpf' ich zwiſchen Trug und Wahrheit, 
Die Sinne ſtreben nach des Lichtes Klarheit, 

Die Nacht und Schauer grauenvoll umſchlangen. 

Und zwoͤlfmal hoͤr' vom Thurm ich's wiederſchallen: 
„Frei magſt du mit den freien Geiſtern wallen!“ 


DSDS 
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VI. 


Und eine Lichtgeſtalt winkt mir von ferne, 

Als ich der ſchauervollen Burg entronnen, 

Und tritt heran, und will die Hand mir reichen, 
Und hält mit neuem Zauber mich umſponnen. 
Im Diademe funkeln helle Sterne 

Wie Morgengluth, der Hoheit heil'ge Zeichen, 
Die nimmermehr verbleichen. — 

O! fuͤhr' mich Du, ſo hub ich an zu flehen — 
Loͤſ' Du den Zauber, der mich raſtlos bindet! 
Kaum ſprach ich's, und ihr linder Arm umwindet 
Den Nacken mir; des Odems ſuͤßes Wehen 
Haucht mir um Bruſt und Stirn und auf die Wangen, 
Und ſchwellt das Herz mit ſeligem Verlangen! 
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VII. 


Und traulich faßt ſie mir die Hand und ſchreitet 
Mit mir, bis ſich die Sohlen fluͤchtig heben. 
Der Boden ſchwindet; wie vom Fluͤgelſchlage | 
Emporgetragen in die Lüfte, ſchweben 

Wir ſanft vom Nachtgeſaͤuſel nur begleitet, 

Das aus der Geiſter heimlichem Gelage 

Bis zu dem jungen Tage 

Am Blum⸗ und Bluͤthengipfel koſend ziehet! 
Die ſtille Welt liegt da vor meinen Blicken 

Im Schlummer, traͤumend braͤutliches Entzuͤcken, 
Vom Sternenkuß die Wangen angegluͤhet. 

Gleich Aeolsharfen floͤten ſuͤße Lieder 

In ſchmelzenden Accorden auf und nieber! 
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VIII. 


Ach! allzubald iſt dieſer Laut verklungen, 
Der ſchmeichleriſch den Buſen mir umflogen! 
Zu bald iſt dieſer ſchoͤne Wahn entſchwunden, 
Der mich zur Sternenwelt hinaufgezogen! 
Fort iſt die Lichtgeſtalt, die mich umſchlungen, 
Die ich als holde Retterin gefunden 

Fuͤr alle Lebensſtunden. — 

Vermittelnd zwiſchen Nacht und Sonnenhelle 
Soll nur ihr Goͤttermund die Raͤthſel loͤſen, 
Entſchleiern mir des Scheines Doppelweſen, 
Gefuͤhret an der Geiſter dunkle Schwelle, 

Wo offen liegt das Buch vergangner Zeiten, 
Die an dem innern Sinn vorüberfchreiten. 
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IX. 


Nicht Blüthenduft haucht von den gruͤnen Zweigen, 
Entlaubte Aeſte ſtarren in die Lüfte — 

Erloſchen iſt die Pracht am Sternen -Dome, 

Und ſchaurig weht mich's an wie Todtengruͤfte. 

Und durch die Nacht hin wandelt dumpfes Schweigen, 
Wie in dem Schooß der ſchlummernden Atome, 

Bis ſich wie Gluth-Phantome 

Die Millionen lebend ausgegoſſen. 

Aufrollt ſich mir die Nacht beim letzten Schritte, 
Nicht fuͤrder wag' ich mehr die wanken Tritte, 

Als hielt?’ ein Heiligthum mich eingeſchloſſen. 

Sieh, maͤchtig hebt es ſich vor meinen Blicken, 

Und leuchtet blendend mit metallnem Rüden! 
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X. 


Der Obelisk! — Hoch ragt er auf zum Himmel! 
Wem gilt dieß Denkmal? Wer hat es gegruͤndet? 
Hier loͤſen ſich des Geiſtes Raͤthſelworte, 

Hier faͤllt der Schleier, der die Sinne bindet, 

Und ſchweigt des Tages laͤrmendes Getuͤmmel 

Wie an geheimnißvoller Tempelpforte! 

Jetzt deut' ich die Accorde, 

Und jenen Mißklang, der mit kaltem Grauſen 
Durchs Lebensmark ſo eiſig mir gedrungen, 

Und das Geliſpel jener Geiſterzungen 

Und jener Marmorburg verworrnes Brauſen. 
„Erfahren wirſt du an des Denkmals Stufen, 
„Warum der Geiſt dich mahnend hat gerufen!“ 


17 


XI. 


„Zur Geiſter-Runde!“ Rufen tauſend Choͤre. 
Der Nachhall ruft es hundertfach zuruͤcke. 

Die Krieger-Manen gilt es jetzt zu feiern! 

Das iſt des Ruhmes goldumſtrahlte Bruͤcke. 

Als Zeuge ragt ſie ſternenwaͤrts, der Ehre! 

An ihre Bruſt: „den dreißigtauſend Bayern!“ 
Schrieb jener Fuͤrſt der Scheiern, 

Dem ſelbſt des Ruhmes goldne Doppelkrone 

Die Stirn umflicht, der ſtolz und hehr entfaltet 
Das Große, das in ſeinem Buſen waltet, 

Und Anderen erweckt zu Luſt und Lohne! 

Da faͤllt der Chorus ein mit Requiem-Toͤnen — 
Und Orgelklang wogt nach: „Des Ruhmes Soͤhnen!“ 


Des Kaiſers Schatten. 2 
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XII. 


Und wunderbar erglaͤnzt vor mir die Saͤule; 

Um ihre Scheitel kreiſ't der Sterne Reigen, 

Und ihrer Bruſt entflammt ein lodernd Feuer, 
Des Koͤnigs Worte heller mir zu zeigen, 

Die er gefaßt in deutungsvoller Zeile, 

Als Denkſchrift ſeinem Volke, das ihm theuer, 
Zu ſeines Ruhmes Feier. 

„Verglommen find des Islam's Wuͤrgerſterne, 
„Und feine Donnerwerke find vernichtet. ) 

„Aus ihren letzten Trümmern aufgerichtet 

„Hat mich des Koͤnigs Hand. Die Nachwelt lerne 
„Wie du, daß Hellas Jugend Er geſchaffen, 
„Das lange ſich gebeugt des Moslim's Waffen!“ 
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XIII. 


So komme, rief ich, Geiſt, der mich beſchworen! 
Ich bin bereit! Beginn' die große Runde! 

Muth gluͤht mir durch die Adern, dich zu ſchauen, 
Und kuͤhner wird der Geiſt im Geiſterbunde, 

Der mir verkuͤndet, daß du mich erkoren. 

Er iſt mit dir verwandt — ich kann ihm trauen! 
Jag' mich durch Sternenauen, 

Ermuͤden werd ich nicht in deinem Fluge. 

Laß einen rieſenhaften Traum mich wagen, 

Wie du in deines Gluͤckes goldnen Tagen! 

Gern folg' ich deinem wunderſamen Zuge, 

Den du gethan vom Weltgeiſt angezogen, 

Als er dir Herrſcherkronen zugewogen. 


N 
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XIV. 


Und Stern' und Saͤule ſind mir nun verduͤſtert! 
Die grauen Wolken jagen, Stuͤrme raſen, 

Und rings erbeben ängftlih Kind’ und Eichen. 
Der Saͤule Flammenſchrift iſt ausgeblaſen, 

Und eine Stimme klagt, und weint und fluͤſtert: 
„Begraben ſind der edlen Mannen Leichen — 
„Kann nicht vom Grabe weichen, 

„Bis wiederkehrt, der nach dem Czaren-Throne 
„Im Siegestaumel ſeinen Arm geſtrecket. 

„Dort ruht er jetzt mit Eis und Schnee bedecket, 
„Ums welke Haupt die friſche Lorberkrone, 

„Und auch die Myrte, die ich d'rum geſchlungen, 
„Als ſich der Theure meinem Arm entrungen!“ 
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XV. 


Und eine kalte Hand druͤckt weich die meine. 

Ein tiefer Seufzerlaut aus tiefſter Seele, 

Wie Schmerz und Sehnſucht zarter Bruſt entſteigen, 
Und dir verkuͤnden, daß ſie Liebe quaͤle, 

Gruͤßt mich, als klaͤng' ſie auf vom Leichenſteine. 
„Auch du ſchauſt heut mit mir der Geiſter Reigen? 
„Auch dich beſchwoͤren Zeugen 

„Aus jenen Tagen, wo die Helden ſanken? 

„Gern hoͤrſt du Klagen hingewelkter Braͤute? 
„Melodiſch füß ertönt ihr Grabgelaͤute?“ 

Und vor mir ſeh' ich die Geſtalt entwanken, 
Umwallt vom Schleier und vom Schneegewande, 
Um Haupt und Nacken flattern Trauerbande! 
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XVI. 


So wechſeln immer noch die Traumgeſtalten, 

Und ſchaukeln zwiſchen Schauer mich und Wonnen! 
Bald himmelwaͤrts zur Luſt emporgetragen, 

Und ſelig ſchwebend zwiſchen goldnen Sonnen, 
Gehorch' ich der geheimen Maͤchte Walten. 

„Biſt du in ihrem Dienſte, darfſt du's wagen, 
„Warum? Wohin? zu fragen? 

„Sie treiben wachend dich durchs wirre Leben, 
„Und folgeſt lenkſam mit verſchloſſ'nen Sinnen! 
„Wer es verſucht, den Maͤcht'gen zu entrinnen, 
„Verſtrickt ſich mehr nur in ihr Raͤthſelweben. 
„Nicht Einer arhmet, der fich ſelbſt gehöret, 
„Das Selbſt ift nur ein Wahn, der uns bethoͤret!“ 
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XVII. 


Vom Norden her bewegt ſich das Gewitter 

Und brauſ't und toſ't auf donnerſchweren Fluͤgeln. 
Die Wolken thuͤrmen ſich zu Eispalaͤſten, 

Und Throne bau'n ſich auf aus Silberhuͤgeln, 
Umſtarrt von Lanzen ſtahlumhuͤllter Ritter. 
Laut krachen auf des Poles alte Veſten! 
Bluthroth erglimmts im Weſten; 

Der Himmel wird zum leuchtenden Gefilde, 
Und Wolken zieh'n einher im Schlachtenſturme, 
Der kuͤhne Hort voran gleich einem Thurme, 
Bewehrt mit Waffen und mit goldnem Schilde! 
Und über mir erfaffen ſich die Heere, 

In grimmer Zorneswuth wie Flammenmeere. 
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XVIII. 


Das Schneegeflocke tanzet wilden Reigen, 

Es wirbelt wie Geſpenſter auf und nieder, 

Und ſchaukelt ſich und treibet loſe Spiele. 
Begleiten ſeinen Tanz nicht Todtenlieder? 

Wohl! dumpfer Schmerz nur unterbricht das Schweigen! 
Das ſind der Streiter letzte Peingefuͤhle, 

Verhaucht auf kaltem Pfuͤhle! 

Die letzten Laute rufen noch und ſtoͤhnen, 

Die bleiche Lippe zittert matt im Sterben, 
Ringsum des Todes Gran’n und fein Verderben! 
Ein tauſendfaches Ach von Deutſchlands Soͤhnen 
Ruft mit der Franken Weh wie Wehmuthsklagen: 
„Es hat uns nicht des Sieges Schwert erſchlagen!“ 
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XIX. 


Kennſt du die Fahnen, die dort hell erglaͤnzen? 
Ein bluͤhend Heer iſt einſt dahin gezogen, 

Voll Kraft und Muth und ſtolz auf ſeine Siege! 
Ein Traͤumer hat die Tapfern hingelogen, 

Das Siegerhaupt umſtrahlt von Lorberkraͤnzen, 
Den ſelbſt das Gluͤck berauſcht mit ſchnoͤder Luͤge, 
Als wenn es niemals truͤge, 

Wer ihm vertraut — wen es emporgehoben, 
Wem es gereicht des Herrſchers goldne Kronen, 
Als wollt' es immer ſpenden, immer lohnen, 
Als haͤtt' es ihn mit Zaubernetz umwoben, 

Das nie ein Pfeil durchdringt, der nie verwundet, 
Und bohrt er tief, daß er ſogleich geſundet! 
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XX. 


„Ein Träumer?“ — Träume wären Heldenthaten, 
Und was in Heldenbruſt und Heldengeiſte 

Des Herrlichen und Großen je entſprungen, 

Was Goͤttliches in ſtolzen Seelen kreiſ'te, 

Im Bunde mit dem Weltengeiſt berathen? 

Der an des In dus Ufer vorgebrursgen, 

Und eine Welt bezwungen: 

Den haͤtten Traͤume nur, nicht hoͤh're Maͤchte 
Zum Fühnen Werk gedrängt? — Der jene Fluthen 
Durchſchiffte, wo des Tages letzte Gluthen 

Als Morgen jenem kindiſchen Geſchlechte 
Erbluͤh'n, den haͤtte nicht im Fluͤgelſchlage 

Der Genius gefuͤhrt zum jungen Tage? 
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XXI. 


Vermeſſ'ner! Dem ein Gott des Herrſchers Siegel 
Auf feine Stirn gedruͤckt — deß Blick erſchüttert 
Den Ball der Erde; der mit ſeinen Haͤnden 

Die Blitze ſchleudert, daß er aͤngſtlich zittert, 

Und ihn durchſtuͤrmt mit der Begeiſt'rung Fluͤgel; 
Der Throne ſtuͤrzt um Throne auszuſpenden, 

Der von den ſteilen Waͤnden 

Der Alpen pfluͤckt des Sieges ew'ge Zeichen, 

Und auf dem Scheitel grauer Pyramiden 

Die Welt gedenkt in Feſſeln einzuſchmieden, 

Ein zuͤrnender Titan mit maͤcht'gen Streichen: 
Den nennſt du Traͤumer? Wie, des Geiſtes Streben 
Gilt dir wie falſcher Truggeſtalten Weben? 
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XXII. 


Sieh bleich und abgehärmt die Schaaren ziehen! 
Einſt ſtuͤrmten ſie daher mit raſchem Schritte! 
Das Banner fliegt voran, die Toͤne heben 

Das Heergewog, den Feldherrn in der Mitte, 
Der ihm des Ruhmes hoͤchſten Glanz verliehen. 
Sein Blick, ſein Wort hat ihnen Muth gegeben, 
Sein Odem war ihr Leben! — 

„Des Nordens alte Pfoſten laßt uns brechen! 
„Ich will den Kaiſermantel druͤber breiten! 

„Es gilt der Czaren Krone zu erbeuten, 

„Und dort des Niles alte Schmach zu raͤchen. 
„Den Auf- und Niedergang will ich verbinden, 
„Und Einen Thron auf alle Throne gruͤnden. 
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XXIII. 


Siehſt du die Rieſenheere dreifach muͤnden? 

Sie fluthen her im Sturm vom Niedergange, 
Herauf vom Po, von Mittags bluͤh'nden Landen, 
Und ſchwellen mit des Waldſtroms wildem Drange, 
Selbſt von des Iſters uͤpp'gen Thalesgruͤnden, 
Hoch uͤberwogend alle Daͤmm' und Strande, 
Gleich rothem Lava-Brande 

Sich fortzuwaͤlzen, Volk und Stadt verſchlingend, 
Bis aufgethuͤrmt ſie ſtehn, wie Berges-Saͤulen, 
Der Czaren weit umgraͤnztes Reich zu theilen, 
Mit dem Gebieter bis zur Wolga dringend! 

Dort haͤlt der Sieger Raſt, gibt dann das Zeichen 
Zum Aufbruch nach des Indus Fabelreichen! 
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XXIV. 


Wer iſt der Juͤngling dort? Er wankt und ſinket! 
Emporgerichtet faßt er ſeine Waffen, 

Es ſucht der nachtumflorte Blick die Krieger, 

Und waͤhnt, aus innrer Kraft ſich Muth zu ſchaffen. 
Gebt Wein, ſo ruft er, wuͤhlt den Schnee, und trinket 
Sich Muth mit hohler Hand. Heran ihr Sieger! 
Sagt, bin ich nicht weit kluͤger, 

Wenn ich den beſten Wein aus Bechern reiche? 

Und wie er ſchoͤpft und trinkt, da ſtuͤrzt er nieder! 
Gebrochen iſt die letzte Kraft der Glieder, 

Und Schnee umflattert die erſtarrte Leiche, 

Und webt das Leichentuch, ſie einzuhuͤllen, 

Und laͤßt das Grab mit ſeinen Bluͤthen fuͤllen. 
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XXV. 


Die Trommeln wirbeln, die Trommeten ſchmettern, 
Die Adjutanten fliegen, Kugeln ſchwirren! 
Vorwaͤrts! Hinan, hinauf, erſteigt die Hoͤhen! 

Und Heer um Heer ſtuͤrmt an in Waffenklirren, 
Wie Fluthgebraus die Waͤlle zu erklettern. 

Wie? Siehſt du Ihn dort in dem Thale ſtehen, 
Umtoſ't von Sturmes Wehen? 

Die Schlacht erdroͤhnt um ihn! Die Blitze ſpruͤhen! 
Er haͤlt den Araber am goldnen Zuͤgel, 

Sein Auge lenket nur der Adler Fluͤgel, 

Kalt iſt ſein Herz, wie auch die Kaͤmpfer gluͤhen! 
Blick' auf! Nur Schatten ſind's! Die Heldengeiſter! 
Sie liefern dir die Schlacht mit ihrem Meiſter. 
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XX VI. 


Horch! Trabt es nicht mit ſchweren Hufes Schlägen? - 
Die Roſſe wiehern, und die Panzer raſſeln; 

Die Schwerter funkeln hoch emporgeſchwungen, 
Granaten berſten und Kartaͤtſchen praſſeln. 

Und ritterlich fuͤhrt ſie der ſtolze Degen, 

Die Koͤnigskrone um das Haupt geſchlungen, 
Vom Gluͤck ihm einbedungen! 

Die Reiter all' zu Tauſend und zu Tauſend, 
Die Eiſenmaͤnner, Asperns kuͤhne Streiter: 
Phantome ſind's; ſie ziehen weit und weiter, 
Als Geiſter nur am naͤcht'gen Himmel hauſend. 
Muͤrat? Dort glaͤnzt er in der Panzer Mitte! 
Er weiſet ſuͤdwaͤrts zu dem letzten Ritte! 


33 


XXVII. 


Das Hütlein tief hereingedruͤckt zur Stirne, 
Zaͤhlt er des Heeres ausgegoſſ'ne Maſſen, 

Die ſich vor ihm entwirren und entfalten, 
Endlos — es kann ſie kaum die Erde faſſen — 
Dort weilt er ſinnend auf der Hoͤh', ein Firne, 
Gehuͤllt die Schultern in des Mantels Falten, 
Des Heeres Schau zu halten; 

Ein Ungethuͤm mit blankem Eiſesruͤcken, 
Umleuchtet von des Nordlands Purpurgluthen, 
Wenn rings des Poles kahle Felſen bluten, 

Die Faͤhrte weiſend des Piloten Blicken. 

Trotz in dem Auge, Haß den Himmelsmaͤchten, 
Denkt mit dem Glück' er neuen Bund zu flechten. 


Des Kalſers Schatten. 3 
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XXVII. 


Hinweg, ihr Bilder! flieht! Mich faßt Entſetzen! 
Nicht will ich ſchaun, wie fie gewuͤrgt, die Bluͤthe 
Des treuen Volks, hinſtirbt auf Schneegefilden, 
Damit ſie Einem nur die Krone huͤte, 

Der nimmermehr ſich kann am Morde letzen, 
Und fortgetragen auf des Sieges Schilden 

Im Duͤnkel und im wilden 

Triumph der Raſerei zum Oſten langet, 

Und ſelbſt der Wolga Katarakten ſtuͤrmet, 

Der Thron auf Thron im Siegesrauſche thuͤrmet, 
Und nimmer vor des Schickſals Warnung banget, 
Bis er des Kauka ſus uralte Höhen 
Verbindet mit den ew'gen Pyrenaͤen! 
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XXIX. 


Verworren brauft es in den Hoͤh'n, wie Flammen, 
Die von der Windsbraut hoch emporgetrieben, 
Ergrimmt die rothen Schlangenkoͤpfe ſtrecken, 

Und an der Azur⸗Woͤlbung dann zerſtieben! 
Horch! lauter wird der Sturm! Es ruft zuſammen 
Der Caͤſar ſeine kampfgeuͤbten Recken! 

„Steht auf von Eiſesdecken ‚bc 

Und hunderttaufend Krieger, blaffe Leichen, 
Erheben fih, und nach den Adlern langen 

Die Arme, ganz erſtarrt, ſie zu umfangen 

Im Tode noch, des Ruhmes ſtolze Zeichen. 

Und wie bei Arcola vorangeſchritten, 

So zieht er her mit kecken Siegertritten. 
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XXX. 


„Mit kuͤhner Sprache tadelſt du mein Walten, 
„Und kennſt den Geiſt nicht, der mich fortgetrieben 
„Von Ziel zu Ziel, von einem Punkt der Erde 
„Zum andern, großer Thaten Werk zu uͤben, 
„Des Weltbeherrſchers Zuͤgel feſt zu halten, 
„Damit der Voͤlker Gluͤck ſich einſtens mehrte, 
„Und wo mein Arm verheerte, 

„Des Friedens Palmen ſegenvoll zu pflegen. 

„Der Schlachten Ungewitter ſollen ſchweigen; 
„Ein bluͤthenreicher Lenz keimt aus den Zweigen, 
„Die ſich um dieſe Siegesſchlaͤfe legen, 

„Und Aehr' und Rebe ſoll ſich drein verflechten, 
„Mich zu verſoͤhnen mit des Himmels Maͤchten!“ 


37 


XXXI. 


„Des Himmels Mächte!” „Fuͤrchteſt du ihr Draͤuen? 
„Du kannſt dem Weltenrichter Rede ſtehen, 

„Erhebet ſich ſein Arm, und waͤgt dein Leben?“ 
„„Ich werde ins Gericht vertrauend gehen, 

„„Und nimmermehr des Richters Stimme ſcheuen. 
„„Der Gleiche wird nicht vor dem Gleichen beben; 
„„Mir war, was ihm gegeben: 

„„Die Macht des Geiſtes ſiegend auszubreiten, 
„„Den morſchen Bau im Grunde zu erſchuͤttern, 
„„Die Welt zu reinen in den Ungewittern, 

„„Und aus der Nacht den Tag heraufzuleiten, 
„„Der mit der Morgenroͤthe goldnen Strahlen 
„„Erglaͤnzt auf meiner Siege ſtolzen Malen.““ 
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XXXII. 


„Du ſchalt'ſt mich einen Traͤumer, ausgeruͤſtet 
„Mit Wundergaben, die den Herrſcher zieren! 
„Dem Damon beugft du dich, der mir die Bahnen 
„Gezeichnet, große Thaten zu vollfuͤhren, 

„Der aber von dem Schickſal uͤberliſtet, 

„Eh' er vermochte ſeinen Sturz zu ahnen, 

„Mit ſeinen Siegesfahnen 

„Den Norden ſann in Feſſeln auch zu ſchlagen! 
„Welch kecker Wahnſinn hat ſich dein bemeiſtert! 
„Du gleichſt der Zeit! Erzuͤrnt und nun begeiſtert 
„Verwechſelt ſie ihr Thun! Emporgetragen 

„Zu Sternenhoͤh'n eilt ſie mich zu vergoͤttern, 
„Um mich im Staube fluchend zu zerſchmettern!“ 
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XXIII. 


„Ohnmaͤchtig, ſag' es, find die Zeitgenoſſen, 
„Sie ſchwanken kindiſch zwiſchen Furcht und Tadel. 
„Wie gift'ge Nattern ziſchelt jetzt die Rotte 
„Und nagt, wie immer, an der Groͤße Adel. 
„Als ich des Ruhmes Strahlen ausgegoſſen, 
„Da ſtand ſie tief gebeugt vor mir, dem Gotte, 
„Den ſie jetzt hoͤhnt mit Spotte. — 

„Drum hab' ich lebend immer ſie verachtet, 
„Die feige Gegenwart, die mir zur Frohne 
„Gedient — weil ſie gelockt vom goldnen Lohne 
„Nach immer hoͤherem Beſitz getrachtet. 
„Aufthat der Caͤſar ſeine guͤt'gen Haͤnde, 

„Und ſchuͤttete vor ſie die reiche Spende.“ 
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XXXIV. 


„Nicht trieb mich blinder Wahn, wie ſie es meinen, 
„Der Weltgeiſt hat in mir ſich ausgeſprochen, 
„Der zuͤrnend faͤhrt auf ſeinem Donnerwagen, 
„und niederkracht, bis Alles rings zerbrochen, 
„Was mit dem Neuen nimmer mag ſich einen! 
„An dieſen richte deine ernſten Fragen! 

„Die Nacht hub an zu tagen, 

„Die ſchwer und bang die Wolken niederſenkte. 
„Da ſtand ich auf am fernen Inſellande — 

„Es riſſen des Gewoͤlkes finſt're Bande, 

„Bis dieſe Hand die blut'gen Wogen lenkte, 
„Bewaffnet mit der ſtrafenden Aegide 

„Das: „Halt!“ gebot der junge Titanide!“ 
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XXXV. 


„Sieh! dem Titanen lauſchen Sturm und Wogen! 
„Des Wahnes Raſerei bebt ſcheu zuruͤcke! 
„Der Friede naht mit feſtlich ſtillem Schweigen 
„Und gruͤßt die Welt mit heitrem Sonnenblicke, 
„Und ſpannt um ſie der Freude Farbenbogen. 
„Mit mir begann der Morgen aufzuſteigen! 
„Mit friſchen Bluͤthenzweigen 

„Erhob er ſich aus wildem Sturmesdrange, 

„Aus tiefem Schoß geheimnißvoll erbluͤhet, 

„Vom Strahl der jungen Zeit genaͤhrt, umgluͤhet, 
„Damit er in des Lebens Ueberſchwange 

„Die fruchtbelad'nen Aeſte ſiegend breite, 

„Die ſchon im Keim das dunkle Schickſal weihte!“ 
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XXXVI. 


So ſpricht das Ungethüm zu mir hernieder. 
Die Sterne flammen durch die naͤcht'gen Raͤume, 
Wie Braͤnde, die durch Waͤlderſtrecken ziehen, 
Und rötheten wie Blut der Wolken Saͤume. 
Selbſt ſtand ich angefeſſelt, ſtarr die Glieder — 
Vergebens ſtrebt' ich ſelbſt mir zu entfliehen. 

Es war ein Traumbemuͤhen! 

Denn immer naͤher hat mich's hingezogen 

Zum rieſenhaften Bild mit Wolluſtgrauen, 

Das nimmer ſatt wird forſchend zu beſchauen 
Die Saͤule, ſtrebend auf zum Himmelsbogen, 
Als traͤumt' es von des Nilus blut'gen Schlachten, 
Die ihm des Ruhmes zweite Kronen brachten! 
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XXXVII. 


Stets höher ſteigt der Schatten; höher ſteiget 
Der Obelisk hinan zur Aetherblaͤue, 

Und breiter wird die Bruſt, die Schultern dehnen 
Sich allgemach, wie durch des Zaubers Weihe, 
Der maͤchtig ſchafft und lenkt, erhöht und beuget, 
Und in dem Marmor wecket rege Sehnen. — 
Welch ein Gewirr von Toͤnen 

Vernimmt das Ohr? Es rufen Geiſterzungen 
Herab aus jenen blauen Regionen: 

Das ſind des Caͤſars kuͤhne Legionen, 

Die dort am Nil einſt ſterbend ausgerungen, 
Die Stimmen ſind's, fern von den Pyramiden 
Heruͤberſchallend aus dem heißen Süden! 
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XXXVIII. 


Und hoch entſchweb' ich durch die nächt’gen Raume, 
Von Silberwolken traͤumend hingetragen. 

Tief brauſ't es auf mit dumpfem, hohlem Tone, 
Weit hinter mir den goldnen Heereswagen — 
Vernimmt das Ohr der Stroͤme Fluthgeſchaͤume, 
Die niederſtuͤrzen von dem Gletſcherthrone 

Zur dunklen Waldeskrone. 

Die Juliſchen Alpen ſchimmern mir zur Linken, 
Mit finſtrer Stirne dort die Apenninen 
Erheben ſich, wie mondbeglaͤnzte Zinnen, 

Die tief und tiefer nur vor mir verſinken. 

Da faßt es mich wie ſuͤßes Wolluſtgrauen 

Vom Wolkenzug Italien zu ſchauen! 
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XXXIX. 


Und links und rechts moͤcht' ich die Blicke wenden, 
Umſpannen deine blühenden Gefilde, 

An Thaten reich, an Ruhm, an Herrlichkeiten; 
Mit Eins erfaſſen alle Prachtgebilde, 

Und ſatt an dir mich ſchauen ohne Ende, 

Und jenen Glanz der hingefloh'nen Zeiten 
Bewundernd vor mich breiten! 

Laß mich die Hand der Helden-Mannen druͤcken, 
Die einſt fuͤr dich, fuͤr deinen Ruhm geblutet, 
Fuͤr deine Freiheit rangen hochgemuthet, 

Des Volkes Glanz, ſein ſeliges Entzuͤcken! 

Doch deine Wuͤrger will ich fluchend haſſen, 

Die's wagten einſt, von deinem Mark zu praſſen. 


ae 


Oh! liegt ihr nicht im Traume ſelbſt, ihr Lande 
Mit emn'ger Jugend, wie der Lenz, geſchmuͤcket? 
Der junge Sieger ſchlaͤft an deinen Bruͤſten, 
Italien! Vom erſten Ruhm entzuͤcket, 

Und ſchlingt ſich um das Haupt des Lorbers Bande, 
Begeiſtert, ſich zu neuer That zu ruͤſten, 

Bis alle Meereskuͤſten, 

Die rings umfah'n das Reich der Heſperiden, 
Beſiegt ſich vor dem Frankenhelden neigen, 

Der alten Roma Goͤtter niederſteigen, 

Und tief gebeugt dann flehen um den Frieden! 
Doch ach! was die Begeiſt'rung auch errungen: 
Es flieht und ſinkt, was glaͤnzend ſich erſchwungen. 
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XLII. 


Und wo die Stſch herbrauſ't an den Geſtaden, 
Die über Blumenau'n die Brenta führen, 

Und Lauben, uber fie geneigt, die Wogen 

Mit Zephyrhauch und Roſenduft beruͤhren 

Der Lieblichſten Auſoniſcher Najaden; 

Da ſeh' ich Auſtria's Adler aufgeflogen! 

Sie kreiſen weit im Bogen, 

Und harren ſchon des Kampfes mit Verlangen. 
Doch ſieh! Noch ſchlaͤft der junge Aar der Franken, 
Bald wacht er auf und ruft euch in die Schranken, 
Und ſchwebt daher mit ſtolzem Siegesprangen! 
Und als ich kaum noch ſchwelgte und noch gruͤßte, 
Graut unter mir des Meeres dunkle Wuͤſte. 
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XLII. 


Bin ich entrückt ins Wunderland der Palmen? 
Umfächelt Cedern⸗Saͤuſeln mir die Wangen? 
Horch! Rauſchen nicht des Niles blaue Wogen, 
Egyptens Au’n befruchtend zu umfangen? 
Hoch fluthen uber mir die goldnen Halmen, 
Fruchtſchwer, von ihrer eignen Laſt gebogen, 
Von Ambraduft umflogen! 

Des breiten Stromes Marmorſchleuſen rauſchen; 
Er gießt ſich aus zur Rechten und zur Linken, 
Und Flur und Saaten ſeufzen, ihn zu trinken. 
Dort ſteht Er ſelbſt, dem Donnerfall zu lauſchen, 
Den Nachhall aus des Stromes Felſenwiege, 
Verſchraͤnkt die Arme, traͤumend große Siege! 
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XLIII. 


Sieh himmelan die Pyramiden ſtreben! 
Jahrtauſend und Jahrtauſend ſprechen nieder 
Von ihren Hoͤhn! Sich ſelber ſind ſie Zeugen 
Der alten Groͤße, ſind verſteinte Lieder, 

Die ſchweigend immer Kunde von ſich geben. 
Sich nimmermehr der Macht der Zeit zu beugen 
Umtanzet ſie ihr Reigen, 5 

Der die Geſchlechter ſtuͤrmend fortgeriſſen; 

Sie altern nicht, und ewig wie die Fluthen 
Des Nils, aufjauchzend zu des Mittags Gluthen 
Erfreu'n ſie ſich, Geſchlechter zu begruͤßen, 

Die wie die Blumen auferſteh'n und bluͤhen, 
Erſtarken — und verwelkt zur Nacht entfliehen! 


Des Kaiſers Schatten. . 4 
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XLIV. 


Wie dort der Geiſt ins Reich des Wunderbaren 
Sich maͤchtig hob, nur Wunder zu geſtalten, 

Und kuͤhn die Fluͤgel ſchlug, hinaufzuſtreben 

Zum ew'gen Quell des Lichts und zu entfalten 
In Bild und Form und ewig zu bewahren, 

Was ihm die Urkraft fluͤſternd eingegeben, 

Im tauſendjaͤhr'gen Theben: 8 

So draͤngt es dich im ernſten Kreis der Wunder, 
Der Seele Schwung, vom Großen nur gehoben, 
Von der Magie der Vorwelt ſtets umwoben, 

Zu ſenken in das Zauberreich voll bunter 
Erſcheinungen der thatenvollen Tage, 

Und ſie zu wecken aus dem Sarkophage! 
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XLV. 


Die Pulſe ſchlagen laut, in raſchen Wellen 
Wogt dir das Blut auf Thebens alten Truͤmmern! 
Aufrollen ſich die Zeiten deinem Blicke, 

Als fing' ſein ſchoͤnſter Morgen an zu ſchimmern. 
Und wie vor Thatenluſt die Pulſe ſchwellen, 
Gedenkeſt du der wechſelnden Geſchicke, 

Und ſchwoͤrſt dem treuen Gluͤcke, 

Vergoͤnnt es deinem Heldenmuth Gelingen, 
Umgeben von den treuen Kaͤmpferſchaaren, 

Die nach dem Nil mit dir gezogen waren, 

Der Thaten ſchoͤnſte, hoͤchſte zu vollbringen: 

Der Voͤlker ew'gen Bruͤderbund zu gruͤnden, 
und dir die Krone um das Haupt zu winden! 
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SLVE 


Das Größte hat dein Geift dort unternommen ! 
Von edlen Geiſtern, ſelbſt entflammt für Thaten, 
Empfingſt du gern, was ſie bewundernd ſchauten, 
Und ſchirmteſt ſie im Sinnen und Berathen. 
Dort iſt der Schoͤpferfunke dir entglommen 

Auf Thebens ungeſtuͤrzten Rieſenbauten, 

Den tauſendmal ergrauten, 

Die Hand des Weltbeherrſchers auszuſtrecken! 

Du laſeſt deine Zeit an jenen Sternen, 

Die hoch ergluͤhen dort aus blauen Fernen, 

Und reiner funkeln an den Azurdecken. 

Und jede Sphynx loͤſ't dir den Traum des Lebens: 
Du fragteſt nicht um dein Geſchick vergebens! 
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XLVII. 


Der Mameluke grollt, fein Aug? ergluͤhet 
Im wilden Zorn, und ſeine Dolche blinken. 

Heiß ſtuͤrmt die Rache, heiß wie Mittagsflammen, 
Der Franken Blut im vollen Zug zu trinken! 
Doch wie ſein Auge Haß und Rache ſpruͤhet, — 
Er ſtuͤrzt von deinem Blick zermalmt zuſammen! 
Klar wird dir dein Entſtammen. — 

Der Weltgeiſt iſt's, mit ſeinen ew'gen Tiefen! 
Ein Zeus ſtiegſt du empor aus ihrem Schooße, 
Mit dir der Voͤlker, des Jahrhunderts Looſe, 
Die bis zu deinem Lebensmorgen ſchliefen! 

Sieh! Pſammetich zeigt dir die goldne Binde, 
Als wenn der Koͤnig mahnend vor dir ſtuͤnde! 
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XLVIII. 


Entfaltet flattern deine Fahnen, wogen 

Im Morgenhauch, begruͤßt von goldner Fruͤhe, 

Die niederſchwebt aus Oſtlands Purpurthoren. 
Vergeſſen hat der Krieger Kampf und Mühe, 

Und hofft den Tag dem neuen Sieg gewogen: 

Denn Jener fuͤhrt ſie, der vom Gluͤck erkoren, 

Es ſelber hat beſchworen, 

Ihn durch der Wuͤſte heißen Sand zu leiten, 

Bis ihm des Indus duft'ge Blumenauen 

Die ſuͤßen Luͤfte auf die Locken thauen 

Und ſeine goldnen Schaͤtze auszubeuten. — 

„Drei Tauſend Jahre blicken auf Euch nieder, 
„Von dieſen Ppramiden! Kaͤmpft! ſiegt wieder!“ 
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XLIX. 


Heiß gluͤht die Schlacht! Des Donners lautes Rollen 
Erweckt die Todten aus den Mauſoleen, 

Und fernhin bruͤllen krachende Kanonen, 

Und Dampf umwogt der Pyramiden Hoͤhen. 
Des Mameluken Roß zerſtampft die Schollen 
Und wuͤhlt die Aſche auf der Pharaonen! 

Den grimmen Haß zu lohnen, 

Raͤcht er der Franken frevelhaftes Wagen, 
Begeiſtert fuͤr des Niles heil'ge Lande. 

Wie er im Schlachtgetuͤmmel auch entbrannte — 
Hoch ſiehſt du Frankreichs ſtolze Banner wehen! 
Die Sonne ſinket, und die Donner ſchweigen, 
Und roſig gluͤht der Abend aus den Zweigen! 
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L. 


Sieg! ruft es; Sieg! die Pyramiden ſchallen 
Vom Sieggejauchze wieder! Rings bedecket 
Die Erde des geſchlag'nen Feindes Leiche, 

Vom Siegerſchwert der Franken hingeſtrecket. 
Tief toͤnt's hinunter zu den finſtren Hallen — 
Tief zu der alten Herrſcher Schattenreiche, 

Wo ihr Gebild, das bleiche, 

In goldnen Saͤrgen ſchlummert ein Jahrtauſend, 
Wohin der Roͤmer zaghaft einſt geſchritten, 

Und aufgeſchreckt von ſeines Fußes Tritten 

Die Pforte ſuchte, hoch und furchtbar grauſend, 
Als waͤr' er frevelnd in die Nacht geſtiegen, 
Die koͤniglichen Schlaͤfer zu bekriegen. 


— 


LI. 


Getaͤuſchter Wahn! Wer traut des Schickſals Maͤchten? 
Wer preiſ't ſein dauernd Gluͤck in ihrem Bunde? 
Heut reicht es Lorbeern; morgen dir Cypreſſen! 
Es hebt und ſtuͤrzt dich in derfelben Stunde, 
Und immer lockt's, ein neues Band zu flechten! 
richt Einem gönnt es, freudig auszumeſſen 
Des Glückes Bahn; vergeſſen 

Von ſeiner Gunſt ſtuͤrzt er zum Abgrund wieder, 
Aus dem ſein Arm ihn liebend einſt gehoben; 
Oft launiſch hat es nur den Sturz verſchoben, 
Und ſchmettert ihn dann deſto tiefer nieder. 

Dich aber beuget nicht das ſchwanke Walten, 
Und ſtaͤhlt dich nur, das Scepter feſt zu halten. 
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LEI 


Die Stirne mit dem Lorbeerreis umwunden 
Schweift jetzt dein trunk'nes Aug' zum fernen Oſten. 
Ernſt blickſt du auf des Sieges goldne Male, 

Und traͤumeſt, Kalebs Traube bald zu koſten! — 
Doch Anderes verkuͤnden dir die Stunden. 

Der Britte goß dir Wermuth in die Schale 
Herauf vom Nilus-Thale 

Stuͤrmt Donnerſchall! Die Flotte iſt verſchlungen! 
Die Luͤfte berſten; Frankreichs Schiffe ſinken! 
roch ſiehſt du feiner Flagge letztes Blinken, 

Von Pulverdampf und Wellenſchlag umrungen! 
Die Donner ruhn; die Welle ſenkt ſich muͤde, 
Weil rings der Helden heißer Kampf vergluͤhte! 
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LIII. 


Du hoͤrſt's! — Ergriff dich Schmerz? In deinem Blicke 
Schweigt jeder Gram! Nicht Eine Spur von Sorgen 
Beſchleicht die Wange dir; und vorwaͤrts dringet 
Dein Auge, ſinnend, zu dem goldnen Morgen, 

Und baut ſich deines neuen Ruhmes Bruͤcke! 

Des Geiſtes ungebeugter Macht gelinget 

Vom kuͤhnen Muth beſchwinget, 

In großer That ſich ſelbſt zu übertreffen, 

Und raſtlos vorwaͤrts ſtrebend, zu vollenden, 

Wie immer ſich des Looſes Wuͤrfel wenden, 

Des Gluͤckes Launen necken und dich aͤffen! 

Dir folgt es zahm; dir mit des Kindes Willen, 
Durch dich des Schickſals Rathſchluß zu erfüllen. 
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Den Kriegern leuchteſt du wie eine Sonne, 

Den Edlen, welche forſchend mit dir zogen, 

Und ernſt der Vorwelt alte Pracht beſchauen, 

Hoch uͤberragt von kuͤhnen Granitbogen. 

Und Schwert und Griffel ſchaffen gleiche Wonne; 
Denn auch der Geiſt darf ſich dem Sieg vertrauen, 
Neubildend ſich erbauen — 

Der rieſenhaften Tempel hohe Waͤnde, 

Der ſchlanken Saͤulen ragende Geſtalten, 

Aus Porphyr und aus ſchimmernden Baſalten, 

Die ſinnreich fuͤgten einſt der Kuͤnſtler Haͤnde! 
Noch ſchaut das Aug' der Wunder Ueberreſte, 

Und ſchwelgt hinuͤber in der Vorzeit Feſte! 
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Aus jeder Blume bluͤht dir eine Sage! 

Hier ſchritten Koͤnige im Purpurkleide, 

Die Stirn umkraͤnzt mit gruͤnen Palmenzweigen, 
Und zogen in die prunkenden Gebaͤude 

Von Jubelruf berauſcht am Siegestage! 

Dort ſchlangen Maͤdchen ihre Zauberreigen, 

Bis ſich der Naͤchte Schweigen 

Herabgeſenkt vom ſternbeſaͤ'ten Himmel, 

Der Liebe heil'ge Orgien zu ſegnen, 

Wo ſich die Braͤute ſtill zuerſt begegnen, 

Geweiht am Tage bei des Feſt's Getuͤmmel. 

So zieht an dir voruͤber die Geſchichte; 

Des Krieges — und des Friedens Traumgeſichte! 


62 


LVI. 


„Mein iſt des Niles ſegenvolle Erde!“ 

So riefſt du aus; nachrufen's deine Franken. 

Dein doppelt, mit den Zeiten, die entſchwunden, 
Wie mit der Gegenwart; denn beide ſanken, 
Beſiegt vor der Begeiſt'rung und dem Schwerte, 
Und dir gehorcht der Nil jetzt uͤberwunden, 

An dich, den Hort, gebunden! 

Entreißt dir einſt das Mißgeſchick die Lande: 
Aegypten bringſt du heim an Frankreichs Kuͤſten. 
Du darfſt dich ruͤhmend mit den Deinen bruͤſten: 
„Wir knuͤpften mit der Vorwelt enge Bande, 
„Und alles Große, was dieß Land geboren, 

„Der Nachwelt iſt's als Eigenthum beſchworen.“ 
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Gelagert in Kairo's Schattenhallen 
Umſchweben dich wolluͤſt'ge Bajaderen, ) 
Suͤß lockend wie durch Mienen, ſo Geberden, 
Die Sinne dir liebkoſend zu bethoͤren. 

Und wie die fluͤchtigen Geſtalten wallen 

Im blühenden Gewand um die Gefaͤhrten, 
Die kuͤhnen, treu bewaͤhrten, 

Entwoͤlkt ſich deine Stirne; denn im Kreiſe 
Der Luſt und Freude quillt dir auch das Leben 
Wie heit'rer Born, und ſeine Toͤne heben 
Die Bruſt mit des Geſanges ſuͤßer Weiſe, 
Die neue Thaten tief in ſich verſchloſſen, 

Als wie die Palme ihre zarten Sproſſen. 
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Dort, hingeſtreckt auf ſchwellenden Divanen, 
Gedenkt der Kuͤnſtler jener Wunderwerke, 

Vom hohen Geiſt empfangen und vollendet, 

Und ſammelt für den eignen Muth und Starke. 
Auf blumigen Tapeten, voll Cyanen 

Und Roſen rings mit goldnem Saum geraͤndet, 
Ruht ſchauend, unverwendet 

Den Blick, der Weiſe, ſteigt hinauf die Zeiten 
Des edlen Volks, ſchaut ſeiner Kindheit Wiege, 
Sein herrliches Erbluͤhn, des Geiſtes Siege, 
Die uns das Hoͤchſte immer noch bedeuten, 

Und kuͤhlt die Stirne an der Silberquelle 

Des Saals, die hoch aufrauſcht und ſinkt zur Welle. 
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Du ſuchſt der ſchlanken Palme title Haine, 
Entſchlummerſt in der Schatten weichen Kuͤhle 

Am Obelisk, der Koͤnigin erbauet, 

Fern von der Krieger brauſendem Gewuͤhle. 

Und Caͤſar tritt vor dich im Geiſterſcheine — 

Ein blutendes Geſpenſt, von Nacht umgrauet; 

Dein inn'res Aug' erſchauet 

Den Maͤchtigen und ſchaudert bang zuruͤcke! 

Wohl Lorbeern ſchmuͤcken ihm die hellen Schlaͤfe; 

Doch wehrt die Hand — als wenn der Dolch noch traͤfe, 
Die Moͤrder ab mit thraͤnenvollem Blicke. 

Und nordwaͤrts winkt der Geiſt, zum fernen Meere, 
Als wenn allein dort Rettung für dich wäre! 


Des Kaiſers Schatten. 5 


66 


LX. 


Mir gleichſt du, ſpricht der Geiſt, in Einer Wiege 
„Erwuchſen wir, Dämonen, großgenaͤhret 

„Vom Schickſal! Drum bin ich zu dir gekommen 
„und kuͤnde dir, was einſt das Gluͤck gewaͤhret. — 
„Mich hat es nie getaͤuſcht mit ſchnoͤder Lüge; 
„Denn was es gab, das hat es nie genommen 

„Zu ſeines Lieblings Frommen! 

„Treu folgt' es mir, die Erde war mein Erbe, 
„An die mich einſt der Schlummer eng geſchloſſen — 
„und Reiche gab es, Kronen, unverdroſſen; 

„Doch barg mir's, daß ich einſt durch Dolche ſterbe, 
„Wenn ich den goldnen Reif um's Haupt mir ſchlinge, 
„Und mich empor zu Roma's Herrſcher ſchwinge.“ 


er 67 


„Doch ungleich bleibt dein Leben ſtets dem meinen. — 
„Der goldne Reif muß dir die Herr ſchaft gründen; 
„Was mich verdarb, das blüht dir nur als Stutze. 
„Drum eile, dir ihn um das Haupt zu winden, 
„Eh' finſtre Maͤchte gegen dich ſich einen. 

„Kuhn faſſe der Aegide ſchwere Blitze 

„Auf lichtumſtrahltem Sitze 

„Der Macht, zu welcher dich das Glück berufen. 
„Entnervt iſt deine Zeit, zum Widerſtande 

„Fehlt ihr die Kraft; — Europa's weite Lande 
„Erheben ſich als deines Thrones Stufen. 

„Doch maͤßig ſey und groß! Hoch wirſt du ſteigen, 
„Bis ſich zur Nacht des Ruhmes Pfade neigen!“ 
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„Drum fache ſtets die Gluth der tapfern Franken! 
„Nur die Begeiſt'rung ſpornt zu großen Thaten. 
„Sie huldigen dem Ruhm, dem Ideale, 

„Deß' edle Voͤlker nimmermehr entrathen, 

„Dem Lorbeer, ſich die Stirne zu umranken. 

„Es fluͤgelt fie der Ruhm zum Goͤtter-Saale, 

„Wo am Heroen-Mahle 

„Der ew'ge Zeus im Kreiſe edler Helden 

„Die Weltbeherrſcher kraͤnzt mit Strahlenkronen, 
„Die er ſich auserkohr aus allen Zonen, 

„Zu unterjochen Meere ſich und Welten. 

„Wo Ruhm und Vaterland das Herz entzuͤnden, 
„Steigt dir ein Heer ſelbſt zu des Orkus Schlünden.“ 
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„Ich duld' es gern, wenn deines Armes Schwere 
„Du legſt auf jenes Volk, dem ich entſproſſen. 
„Nur zweimal hat es wuͤrdig ſich erwieſen, 
„Daß meiner Hoheit Glanz es je umfloſſen, 
„Als es beſiegte der Germanen Heere! 

„Dein ſey's, ſoweit die Fluthen ſich ergießen; 
„Und auf Roncalia's Wieſen 

„Errichte dein Panier, wie jene Mannen, 

„Die ſich nach meinem großen Namen nannten, 
„Und fuͤr der Erde Hoͤchſtes einſt entbrannten, 
„Die Welt mit maͤcht'gen Armen zu umſpannen! 
„Doch wecke nie des Arktos kuͤhne Horden, 

„Es welken deine Lorbeern einſt im Norden! !“ 
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Der Geiſt entflieht! Wo er hinabgeſunken 
Zur Tiefe, hebet ſich mit ſchlankem Leibe 

Ein blaß Gebild mit wallendem Gewande. 

Im Auge Sehnſucht, gleich dem ſchoͤnſten Weibe, 
Süß ſchwaͤrmeriſch, von Luft und Liebe trunken. — 
Durch ſchwarze Locken leuchten Demantbande 
Gleich dem Rubinenbrande 

Aufſchlaͤgt den Schleier ſie; von Natterbiſſen 
Quillt Blut und roͤthet ihres Kleides Falten. 
Fern will fein Arm das ſchöne Schreckbild halten. 
Die lilienweiße Bruſt zernagt, zerriſſen! 
„Kleopatra!“ — Er fuͤhlt der Vipern Nagen 
An eigner Bruſt und ihrer Ringe Schlagen! 
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Das Traumbild ſchreckt ihn auf; der Nattern Ringe 
Waͤhnt er um Bruſt und Nacken ſich geſchlungen, 
Und eine Geiſterſtimme ſcheint zu fluͤſtern: 
„Bewahre ſtets die Bruſt vor Vipernzungen!“ 
Noch ſchaut das Aug’ das graͤuliche Geſchlinge, 
Des Traͤumers Seele ſtrebt ſich zu entduͤſtern, 
Und von der Brut, die luͤſtern, 

Noch gierig zuͤngelt, raſch ſich loszuſtricken. 

Doch hehr und heiter lacht des Himmels Blaͤue 
Und weitum blickt er wieder in das Freie, 

Das Leben waͤrmer an das Herz zu druͤcken. 

Er fuͤhlt den Caͤſar in der Bruſt, den Hohen, 
Der ewig lebt, wenn auch ſein Geiſt entflohen! 
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Der Königin gedenk, die ihm erſchienen, 

Die Bruſt zernagt von Vipern und von Schmerzen 
Der Liebe, welche tief das Herz durchdrungen, 
Vergluͤh'n ihm fern des erſten Hymens Kerzen. 
Einſt wird ihm neuer Liebe Myrte gruͤnen — 
Einſt bluͤht ihm noch, vom weichen Arm umſchlungen, 
Weil ihm der Wurf gelungen, 

Des Hauſes Gluck, wo in der Hoheit Glanze 
Mit mildem Sinn, in anmuthvollem Walten 

Die Gattin naͤhrt die bluͤhenden Geſtalten, 

Und ſich der Lorbeer ſchmiegt zum Bluͤthenkranze, 
Der uͤppig prangt, gepflegt von zartem Sinne; 
Denn auch die Krone blüht nur durch die Minne! 


78 


LXVII. 


„Du wirſt der erſten Liebe Band zerreißen, 

„Die dir das Herz durchgluͤht, die Luſt und Leiden 
„Mit dir getheilt, die in des Lorbeers Krone 
„Dir ſinnig flocht des Gluͤckes ſtille Freuden; 
„Die dir geſtillt der Thaten Durſt, den heißen, 
„Die du erhobſt im Siegesrauſch zum Throne! 
„Zuruͤck mit kaltem Hohne, 

„Wird ſie hinaus von jenem Glanz geſtoßen, 
„Den ſie dir gab, den du um ſie gewoben; 

„Der Liebe ſchoͤner Bund iſt aufgehoben — 
„Verſchmaͤht, die du in deinen Arm geſchloſſen. 
„Die Fremde ſoll dir Frankreichs Erben bringen? 
„Glück zu! Es kann mißrathen, auch gelingen!“ 
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Zu Malmaiſon, in abgeſchiedner Stille, 

Wo Feſte dich und Prunk und Luſt umrauſchten, 
Wenn Sieg um Sieg des Gatten Stirne ſchmuͤckten, 
Und Gluͤck und Ruhm die gold'nen Kronen tauſchten, 
Im Goͤtterglanz der hoͤchſten Thatenfuͤlle — 
Gedenkſt du jetzt der Stunden, der begluͤckten! 
Ach! wie fie auch entzuͤckten: 

Der Ahnung dunkle Geiſterſchwingen ſchwirrten 
Dir in die Bruſt mit warnendem Geſange. 

Das Schickſal ſchritt heran mit ſchwerem Gange, 
Weil nimmer dich des Gluͤckes Stimmen irrten; 
Und als der Krone Glanz dein Haupt umleuchtet, 
War nicht dein Aug' vom ſtillen Schmerz befeuchtet? 
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Ermannt von dieſen wechſelnden Gebilden, 
Der Zukunft fernſte Fernen ausgebreitet, 

Dem Oceane gleich, dem uferloſen, 

Hat immer dich ein treuer Gott begleitet. 
Dein Banner weht nun auf den Sandgefilden, 
Nicht hoͤrſt du mehr des Niles Fluthen toſen; 
Statt linder Luͤfte Koſen 

Umrauſchen dich des Sandes graue Hügel, 

Wo nur der Leuen donnerndes Gebruͤlle 
Weithin erſchuͤttert jene Todtenſtille, 

Dumpf bruͤtend wie auf einem Waſſerſpiegel, 
Der hoͤhnend taͤuſcht mit ſeinen friſchen Wellen, 
Das Auge lockt, als wogten Labequellen! 
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Heiß brennen von den Huͤgeln Todesgluthen, 
Vom Chamſin angefacht mit gift'gem Munde,) 
Und deine Krieger welken hin im Staube, 
Emporgewirbelt aus dem tiefſten Grunde. 
Laß rings des Sandes Wogen dich umfluthen! 
Du ſtehſt; denn ihnen trotzt dein feſter Glaube 
An dich; noch nicht zum Raube 
Dem Todespfeile biſt du preisgegeben! 
Denn nicht der Dolch, die Fluth, nicht die mene 
Vermoͤgen je mit ihrem maͤcht' gen Stoße — 

icht Gift, zu wuͤrgen dieſes reiche Leben! 
Es ſtirbt durch ſich; durch ſeine eigne Fuͤlle 
Erſchoͤpft, geht's ein zur ew'gen Grabesſtille! 
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Erſchopft? Durch ſich? Du kannſt es ſelbſt vollenden! 
Doch groß nicht, wie ein Roͤmer wirſt du ſterben. 
Zu feſt umſchlingt es dich, ihm zu entſagen; 
Dein Name wird nicht Brutus Namen erben, 
Nach Rettung langeſt du mit gier'gen Haͤnden, 
Derweil die Treuen ringsum ſind erſchlagen, 
Ohn' Jammer, ohne Klagen. 
Die Edlen werden heldenmuͤthig bluten, 
Weil ſie gelobt, der Ehre nur zu leben. 
„Die Garde ſtirbt, ſie wird ſich nicht ergeben!“ 
Ruft ſie beſeelt von der Begeiſt'rung Gluthen! 
So ſtirbt der Muth! Und du? Entfliehſt zum Meere. 
O ſtirb zum hoͤchſten Ruhm mit deinem Heere! 
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Noch nicht iſt deines Lebens Ring geſchloſſen! 
Groß wirſt im Schmerze du dein großes Leben 
Verhauchen, ein Prometheus, tiefe Qualen 
Erdulden, feigen Rächern hingegeben, 

Auf jenem Fels, von Fluthen rings umfloſſen. 
Doch, dort auch glaͤnzen Thebens goldne Strahlen! 
Im Wogenſpiegel malen 

Sich deiner Thaten ewige Trophaͤen! 

Sie koͤnnen dich, nicht deinen Ruhm verderben! 
Du wirſt, dein Name nicht, dein Geiſt nie ſterben. — 
Ein Warnbild wirſt du durch die Zeiten gehen, 
Das Flammenſchwert gezuͤckt, die Fuͤrſten ſchrecken, 
Die ſich mit thatenloſer Schmach bedecken! 


Heruͤber klingen wunderbare Töne 

Von jenem Land, von Horeb's Rebenhuͤgeln, 
Vom Gilead, umflort von Ambradüften, 

Als ſchwebten ſie dir zu auf Sangesfluͤgeln! 
Du ſiehſt das Land in heitrer Fruͤhlingsſchoͤne. 
Die Freude ſegelt in den klaren Luͤften, 

Und floͤtet auf den Triften! 

Das Can aan erbluͤht mit ſeinen Roſen 

Vor dir! Der hohe Mann, der mit dem Schwerte 
Den hohen Geiſt gepaart, zum Vaͤter⸗ Herde 
Gefuͤhrt ſein Volk vom ſchmalen Lande Goſen, 
Er ſtrahlt am Sinai im goldnen Lichte, 

Wie einſt, als hielt' er ſtrafende Gerichte! 
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Der Goͤttliche, deß Stimme dort verhallet, 
Sich aber kuͤndet jetzt in Millionen 

Ergluͤhter Herzen, tritt dir nun entgegen, 
Hochſchwebend uͤber hohe Cedernkronen. 

Der Himmliſche, der dort als Menſch gewallet, 
Ausgießend uͤber Voͤlker ſeinen Segen 

Wie einen Maienregen; 

Mahnt dich an ſeines Geiſtes edle Groͤße! 

Das Schwert nicht, der Geſinnung zarte Milde 
Erobert ihm die Welt, die meerumſpuͤlte, 
Ihm, der in Sanftmuth wandelte und Bloͤße! 
Sieh! maͤchtig zog's dich hin mit allen Sinnen, 
Der erſten Schauerregung wardꝰſt du innen! 
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So, magiſch von der Vorwelt fortgezogen, 
Die ſich mit ihren Bildern dir enthuͤllet 
Und dich in ihre Geiſterkreiſe ſchließet, 
Waͤchſ't dir die Sehnſucht, immer nicht geſtillet. - 
Jetzt unter Palaͤſtina's blauem Bogen, 
Wo hoch hinan die ſtolze Palme ſprießet, 

Vom Sonnenſtrahl gekuͤſſet, 

Erſcheinen dir die ruhmgekroͤnten Mannen 

Der thatenvollen Zeit — der Wunderzuͤge, 
Begeiſterter Geſchlechter Heldenſiege, 

Die einſt der Menſchheit hoͤchſten Preis gewannen! 
Hoch leuchten ſie vor deiner Seele Augen, 

Die duͤrſtend ihres Ruhmes Strahlen ſaugen! 
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LXXVI. 


Dort, wo der Goͤttliche gewallt in Thales Gruͤnden, 
Als Juͤngling aufgebluͤht, wie eine Palme, 
Umgeben von der Schaar der Cherubimen, 
umhüllt die Schlacht die Flur mit Pulvergualme; 
Ertoſen grau'nvoll aus metall'nen Schluͤnden 
Des Donners ſchuͤtternde Vertilgungsſtimmen. 
Und deine Franken klimmen 

Gezuͤckten Schwertes auf zu Ta bors Hoͤhen. 
Die Fluth aͤchzt tief in Galilaͤa's Meere, 

Als rief, es, daß er nahen moͤcht', der Hehre, 
Schweigen gebietend mit des Odems Wehen. 

Da ſieht dein Aug' ihn auf den Wogen ſchreiten, 
Und uber fie die Arme herrſchend breiten! 
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Doch galt es dir, die gottgeweihte Stätte, 
Weil ſie vom Hoͤchſten zeugt, als Siegesbeute | 
Dir anzueignen? — Irdiſch war dein Streben, 
Du ſuchteſt andern Preis im kuͤhnen Streite! 
Nach Indiens ferngeruͤckter Bergeskette 
Mocht' nur dein Geiſt zum Flug die Schwingen heben! 
Das Land war dein Beſtreben, 

Wo neidiſch im Beſiß der Britte waltet, 

Die goldnen Schaͤtze haͤuft, mit gier'gen Blicken 
Des Indus Reiche ſinnet zu umſtricken, 

Bis er allein an feinen Ufern ſchaltet. - 
Was nicht gelang, es wird ſich noch vollenden, 
Wenn Albion's Geſtirne ſich einſt wenden! 
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LASVEER. 


Wohl nicht entflammte dich der Galiläer, 

Der hohe, nur dem Himmel angetraute, 

Der uͤber Raum und Zeit ſein Reich gegruͤndet 
Und Tempel ſich in Menſchenherzen baute! 
Verwandter war dir Mekka's kuͤhner Seher, 

Der mit dem Schwert des Geiſtes Macht verbindet, 
Und wo ſein Wort nicht zuͤndet, 

Mit jenem hochgezuͤckt die Voͤlker zwinget, 

Zu huldigen Arabiens Propheten, 

Beſiegt zu ſeinem Gott allein zu beten, 

Und ſo des Herrſchers hoͤchſten Ruhm vollbringet! 
Gewalt iſt deine Looſung! „Kriecht im Staube!“ 
Das iſt nun dein Geſetz und ſelbſt dein Glaube! 
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Fort lockt es dich zu jenem Purpurmeere, 

An das der große Retter einſt gezogen. 

Sprich! werden ſich auch dir die Fluthen theilen? 
Bemeiſtert auch dein Herrſcherſtab die Wogen, 
Und bahnt die Faͤhrte deinem Siegerheere? 
Kein Pharaone gluͤht dir nachzueilen, 

Du wuͤrdeſt trotzig weilen, 5 

Und deinen Donnern nur allein vertrauen, 
Vom Himmel würdeſt du nicht Rettung hoffen. 
Enträthfelt liegt vor deinem Blick und offen, 
Was wir mit Kindesſinn als Wunder ſchauen! 
Enttaͤuſcht ziehn deine Schaaren jene Stelle: 
Wie dort — folgt dem Naturgeſetz die Welle. 
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Blick hin zum ſtolzen Baue der Moſcheen! 
Vernimmſt du nicht der Krieger Klaggewimmer? 
Durchbohren dir die Bruſt nicht ihre Schmerzen? 
Wenn du erſcheinſt, ergluͤht der Hoffnung Flimmer, 
Und lindern ſich der Leiden tiefe Wehen! 

Wohl Lind'rung gießt dein Blick in ihre Herzen; 
Liebkoſend wegzuſcherzen 
Muͤht' deine Rede ſich die Qual der Leiden. 

Wie jener Hohenſtaufe ſtehſt du mitten 

Im Jammer, troͤſtend die mit ihm geſtritten, 
Und ſiehſt vor dir des Heeres Bluͤthe ſcheiden. 
Der gift'ge Hauch der Peſt durchzieht die Hallen, 
Wo nur die Leichentuͤcher ſchaurig wallen! 
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Hinweg! O laß die Leichentucher wallen! 

Wo nicht der Himmel rettet, mußt du weichen. 
Laß ihm dieß Amt! — Das deine iſt das Leben! 
Der Sieger wandelt zu dem Ruhm auf Leichen. — 
Verfolg' die Bahn! So iſt dein Loos gefallen! 
Der Goͤttin Schleier zage nicht zu heben! 

Sie wird dir Antwort geben: 

„Nur Schein ſind Welken, Sterben und Zerſtoͤren.“ 
„Es mag die Peſt des Ruhmes Saat verſchlingen. 
„Der neue Ruhm wird neue Saaten bringen, | 
„Und ſteigend wird fich deine Macht vermehren.“ 
Das ſind die Stimmen, die ihm zugerufen, 

Als er herniederging des Tempels Stufen. 


LXXXII. 


Vom Karmel läuten jetzt die Abendglocken; 
Das „Ave“ klingt mit troͤſtendem Geſange, 

Wie ſanfter Heimathruf zum Letztenmale! 

Da lauſcht der Juͤngling dieſem trauten Klange, 
Und fuͤhlt, wie ihm die letzten Pulſe ſtocken. 

Er ſchaut ſehnſuͤchtig nach dem letzten Strahle, 
Der auf dem Abendthale 

Verglimmt, und ſchwaͤrmet ſuͤß an Frankreichs Kuͤſten, 
Auf ſeinen Blumenau'n und Roſenhuͤgeln, 
Emporgetragen von der Hoffnung Flügeln, 

Und waͤhnt zum Zuge ſich dahin zu rüſten. — 

O ſchoͤner Träumer! Nicht der Heimath Stimmen 
Ertönen mehr, die weſtwarts ſanft verſchwimmen! 
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LIIIIII. 


Zu manchem Siege paarſt du noch den letzten, 
Der dich zum großen Feldherrn nun erhoben; 
Doch fruchtlos bleiben dieſe zweiten Kronen, 
Ums Haupt im erſten Gluͤckesrauſch gewoben. 
Ach! Blut und bittre Leidensthraͤnen netzten 
Sie allzufruͤh; doch ſchweift in andre Zonen, 


Der trunk'ne Blick nach Thronen. 
„Nach Frankreich ſegle,“ ruft der Geiſt dich mahnend, 


„Du rette dich, verlaß die falſchen Strande, 

„Nicht Kron', nicht Scepter bluͤh'n in dieſem Lande! 
„Ich folge dir, den Fluthenweg dir bahnend! 

„Flieh! — Naher ruͤckt des Schickſals finſt're Stunde! 
„Den ſtolzen Gegner trifft die Todeswunde! ) 


— 


LXXXIV. 


Des deutſchen Kaͤmpen mag ich gern gedenken, ) 
Des Manns mit ſeiner Seele hohem Adel, 
Erbluͤht wie eine Eiche, hoch zu ragen 

Durch Schoͤnheit, treu und kuͤhn und ohne Tadel! 
So mochten es des Schickſals Maͤchte lenken! 
Verraͤth'riſch wird der Edelſte erſchlagen 

In ſeiner Bluͤthe Tagen! — 

Nur Einem find die Kronen aufbewahret, 

Die überreif von Koͤnigshaͤuptern fielen; 

Nur Einer hebt ſie aus den blut'gen Spielen, 

Bis er daſſelbe Loos an ſich befahret! 

Und Kron' und Scepter, die er nahm verwegen — 
Den Raub heißt ihn das Schickſal niederlegen! 


9 
— 


Nicht klanglos ſollen mir die Edlen ſcheiden, 
Die Schwert und Peſt und Sandgewog verſchlungen! 
Auch ihnen hob Begeiſterung die Seele, 

Die nach des Ruhmes Lorbern dort gerungen. 
Mit Palmen laß die Graͤber mich umkleiden, 
Damit kein Denkmal ihren Manen fehle, 

Die ich zum Liede waͤhle! 

Sie moͤgen himmelan die Kronen heben, 

Und einſt dem Wandrer von den Helden zeugen! 
Und pflückt er ſich von ihren jungen Zweigen: 
Bewein' er fruͤh verwelktes Heldenleben! 

Nichts iſt beſtaͤndig, nur des Ruh mes Sage 
Erhaͤlt den Namen ob dem Sarkophage! 
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LXXXVI. 


Der Mond beglänzt des Meeres weiten Spiegel, 
Die Barke harret dein am ſtillen Strande, 

Und durch die Segel ftuͤſtern linde Lüfte, 

Als gruͤßten ſie vom Pyramidenlande. — 

Und wie du ſchau'ſt zur Fluth, das Herrſcherſiegel 
Auf deiner Stirn', dein Auge forſchend pruͤfte, 
Den Degen an der Huͤfte, 

Ob dir des Meeres Fluthen ſind gewogen, 

Steigſt du hinab der Barke ſchmale Raͤume, 

Und Schlacht und Sieg verfließen nun wie Traume, 
Die truͤgeriſch die Seele dir umflogen. 

Nur in der Zukunft grauer Nebelferne 

Erglaͤnzen deines Ruhmes neue Sterne! 
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LXXXVII. 


Des Roͤmers Schattenbild reicht vom Geſtade 
Die kalte Hand, des Roͤmers, der verrathen, 
Treulos vom Koͤnig unter Dolches Streichen, 
Als er zu ſeinen ſchuͤtzenden Penaten | 
Vertrauend floh auf ſchnellem Wogenpfade, 
Blutend hinſank, dem Gluͤcklichen zu weichen, 
Der mit des Sieges Zeichen 

Hinſteuerte, und ſich die Doppelkrone 

Froh um die Stirne wand, die ruhmbegraͤnzte 
Der Liebe Becher traulich ſich kredenzte, 

Und die erhob zum angeſtammten Throne, 
Die ihn mit Liebesreizen hielt umfangen, 

Und ſeine Kuͤße ſog mit Gluthverlangen! 


94 


LXXXVIII. 


Dein Auge ſah nur jenen duͤſt'ren Schatten, 
Du fühlteft nur allein das tiefe Schauern, 
Als ſeine Hand die deine kalt beruͤhrte, 

Dir in die Seele drang mit bangem Trauern! 
Dich mahnt des Roͤmers Sturz, nicht zu ermatten, 
Des Roͤmers Gluͤck, das zum Triumphe fuͤhrte, 
Das ſchmeichelnd ihn umgirrte, 

Dem Dolch zu trotzen, furchtlos anzudringen 
Gegen Gewalt und des Verrathes Tuͤcke! 

Du hatteſt ja den Vollmachtsbrief vom Gluͤcke, 
Dich über dein Jahrhundert aufzuſchwingen, 
Und dem Entarteten die Bahn zu weiſen, 
Nicht milden Sinns, gebietend mit dem Eiſen! 
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LXXIIX. 


Die Küfte weicht; hoch gluͤht herauf der Morgen, 
Die Barke ſegelt durch die Purpurwellen, 

Und emſig ſpaͤht nach deiner Fahrt der Britte, 

Und lauſcht und horcht, wo deine Segel ſchwellen. 
Noch nicht erhaſcht er dich! — Du biſt geborgen, 
Denn Lieb' und Treue ſchwoͤrt dir Amphitrite! 

In ihres Reiches Mitte 

Rufſt du wie Caͤſar: „Segelt zu, ihr fuͤhret. 
„Den Caͤſar und fein Gluͤck!“ Sieh, ſchnell entgleitet 
Die Barke, wie der Geiſt es dir bedeutet, 

Fuͤhlſt du zum maͤcht'gen Herrſcher dich erkuͤret! 
Und rechts hin flieh'n im Tanze die Cykladen, 
Dich gruͤßend von den blumigen Geſtaden! 
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XC. 


Vernimmſt du nicht geheime Klagetöne 

Heruͤber von des Ufers ſtillem Rande? 

In Nacht und Grau'n verhuͤllt reicht dir die Haͤnde, 
Und fleht mit ſtummem Schmerz: „Zerſchlagt die Bande!“ 
Die gramgebeugte Schaar der Hellas - Söhne. 

Hoch lodern einſt der Rache Feuerbraͤnde 

Nach deines Lebens Ende. — 

Es iſt an dir! Gedenke, ſie zu retten! 

Es ſind des Heldenſtammes junge Zweige! 

Sey ihrer Freiheit, ihres Ruhmes Zeuge 

Und dulde nicht der Schmach verhaßte Ketten! 

Ach! ungeruͤhrt laͤßt er den Kiel entfliegen, 

Und ſich in Schlaf von weichen Wellen wiegen. 
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XCI. 


Eh' ſich die Wimper ſchließt, da rauſcht es ſerne, 
Wie Wellenſchlag und Sturm; in Purpurgluthen 
Erhebt ſich dort gleich einem Goͤtterbilde 

Ein Juͤngling uͤber die empoͤrten Fluthen, 
Umſtrahlt vom hellen Glanze goldner Sterne, 

Und ſteigt hernieder auf die Blutgefilde 

Mit blauem Demantſchilde, 

Das Kreuz erglüht auf lichtumſtrahltem Grunde. 
„Otto!“ So leuchtet es in Flammenzuͤgen, 5 
Die um den Namen, um das Kreuz ſich ſchmiegen, 
Und freudig kuͤſſen mit der Sehnſucht Munde. 

Ein tiefes Ach erſtoͤhnt! — Nun iſt's verklungen! 
Und Kreuz und Schild haͤlt Hellas feſt umſchlungen. 
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RCIE. 


Und fort mit ihm verlangt's, das Bild, zu ſchreiten, 
Und immer ſchlaͤgt ihm Klageruf zum Ohre. 
Akrokorinth ſteigt vor des Traͤumers Blicken, 
Akropolis im Glanzmeer der Aurore 

Voll Pracht empor, und Feſtesglocken laͤuten; 
Auf allen Inſeln jubelt froh Entzuͤcken! 

Der Knechtſchaft Feſſeln druͤcken 

Nicht mehr der Hellas Kinder; rings erbluͤhet 
Die heil'ge Erde, und die Reigen ſchlingen, 
Wie einſt, ſich jetzt in ſeelenvollen Ringen, 

Von Luſt die Herzen und von Freud' durchgluͤhet. 
„Das iſt des Koͤnigs Sohn, der viel geſchlagen 
Der Schlachten einſt mit dir in Gluͤckestagen!“ 
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XCIII. 


Laß, mahnt ein fremder Geiſt, ſie Taͤnze weben, 
Des Volkes Jubel in die Luͤfte dringen, 

Mit Gluth umfah'n den Retter, gleich dem Gotte, 
Den Tag des Heils den Tiefgebeugten bringen, 
Und ſie zu ſich als freies Volk erheben. 

Ich ſchaue ferne die verweg'ne Rotte, 

Dem Jubeltag zum Spotte 

Gewebe ſchlingen und Verrath ſie bruͤten; 

Den jungen König einſam weinend trauern. 

Haß wird, Mißgunſt und Tuͤcke heimlich lauern, 
Und Rache mit dem Schwert und Dolche wuͤthen. 
icht mehr Hellenen — nimmer! Und geſetzt, fie leben — 
Sind Bürgen dir fuͤr Gluͤck und Ruhm gegeben?? 


7 * 
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XIV. 


Die Nacht jetzt breitet ihre Schwingen nieder 
Mit lindem Saͤuſeln auf die ſtillen Fluthen, 
Den Mond als Diadem ums Haupt geſchlungen, 
Und kuͤhlt dem muͤden Tag die letzten Gluthen 
Und fluͤſtert durch die Raͤume Sphaͤrenlieder! 
Im Traume haben Stimmen dir erklungen 

Von wunderbaren Zungen, 

Als toͤnten ſie herauf vom Schoß der Wogen. 
„Gefaͤhrlich iſt's, uns immer zu vertrauen! — 
Zieh? heim nach Frankreichs blutgetraͤnkten Auen! 
Dein Stern erbleicht einſt an des Himmels Bogen, 
Der tief hinab ſich beugt zu Suͤdens Meeren, 


Deun nimmer wirſt von dort du wiederkehren!“ 
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Xv. 


Ein düſt'res Eiland ringt ſich aus den Fluthen, 
Ein toſender Vulcan, der ausgeſtürmet, 

Die kahle Scheitel hebet in die Luͤfte 

Und wie ein Keil ſich in die Wolken thürmer. 
Sinnbild iſt er von dir! — Erſchoͤpft die Gluthen, 
Die er genaͤhrt im flammenden Gekluͤfte, 

Bewacht das unbeſchiffte, 

Endloſe Meer der fabelhafte Rieſe, 

Erzeugt im wilden Kampfe mit den Wogen, 

Von maͤchtigen Daͤmonen großgezogen, 

Damit er dich als Gaft dereinft erkieſe! 

Ach, ohne Purpur wirft du, ohne Kronen — 
Des Schmuck's beraubt, auf ſeinem Nacken wohnen! 


u 
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XCVI. 


„Die Wahl iſt Dein, ſo ruft's ihm noch im Traume, 
Der ihn umſchlungen halt mit bangen Qualen, 
Gleich wie ein Eiland dich hat einſt geboren, 
Erloͤſchen wieder dort des Lebens Strahlen, 

Der Hoheit Glanz, auf dieſem ſchmalen Raume! 
Doch günftig find dir noch des Gluͤckes Horen! 

Iſt auch der Thron verloren, 

Dem umgeſturzten Throne nah zu wohnen, 
Vergönnen fie — des Kaiſers hoͤchſte Würde — 
Den Schein, den Nachglanz jener goldnen Zierde, 
Die bleich noch ſchimmert aus den Lorbeerkronen. 
Doch nicht ertraͤgt der maͤcht'ge Geiſt die Schranken, 
Fort drangen dich die ſchaffenden Gedanken 1 
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XCVII. 


„Dann kaͤmpfeſt du die letzte aller Schlachten, 
Die blutigſte! Die finſteren Gewalten 

Des Schickſals faſſen dich mit dunklen Handen, 
Noch über deinen letzten Hauch zu walten! 
Sie werden dir den Herrſcherblick umnachten, 
Dich wahnbethört dem Erbfeind uͤberſenden. — 
Des Ruhmes Sonnenwenden! 

Zieh'n uͤber deine lorbeerreiche Scheitel 

Herauf mit ihrer Schwingen Schattendunkel, 
Verfinſternd aller Kronen Sterngefunkel. 

Das tft die Erdengroͤße! Truͤgriſch, eitel, 
Entfliehen alle koͤſtlichen Kleinode, 

Und du verfaͤllſt, wie ſie zuletzt, dem Tode!“ 
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XCVIII. 


Zwei Punkte ſchließen ein das große Leben. 

Du ſiehſt, wie leuchtend ſie dir es begraͤnzen! 
Der Anfang iſt dir klar im weiten Kreiſe, 
Das Ende laͤßt dein inn'rer Blick ergaͤnzen, 

Die Mitte iſt dem Geiſte preisgegeben! 

Er uͤberſchreitet die gewohnten Gleiſe 

Nach der Kometen Weiſe, | 

und zieht dahin auf Blut- und Lorbeerbahnen, 
Zermalmet Welten, reißt ſie fort im Brande, 
Verwirrt in ſeinem Schwung die feſten Bande, 
Draͤngt ſelbſt die Fluthen aus den Oceanen 

Und ſchoͤpft die Tiefen aus, und fuͤllt die Hoͤhen, 
Und heißt im Sturm ein neu Geſchlecht erſtehen! 
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XCIX. 


Kaum noch umragt von vielen hundert Maſten 
Zogſt du einher, ein Gott im Mittelmeere; 

Die Stirne leuchtete, das Auge ſtrahlte, 

Es uͤberflog die Schiffe und die Heere, 

Und ſchwelgte traͤumend auf den Donnerlaſten, 

Um die des Meeres Woge ſchaͤumend wallte. 

— Ihr Donnerruf verhallte! 

Mit deiner Barke zieht ein dumpfes Schweigen. 
Du biſt allein! — War jener Zug ein Traͤumen? 
Du ſuchſt die Bilder in des Buſens Raͤumen — 
Phantome ſiehſt du aus der Tiefe ſteigen! 

Ein Pfand nur nimmſt du mit in dem Getreuen 
Als Waͤchter dein Vertrauen ihm zu weihen! 
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C. 


Verlangend ſchweifen deine wirren Blicke 

Nach Frankreichs Kuͤſte! Auf und nieder ſteiget 
Der Tag! Hoch fluthen immer die Gedanken, 
Der Woge gleich, dis ſie zum Schlaf ſich neiget. 
Grau'n faßt die Seele, ſchaut ſie noch zuruͤcke. 
Dich aͤngſtigen der Barke enge Schranken. 

„Gib Rechenſchaft den Franken!“ 

So ruft es laut in dir! Die Nebel ſinken, 

Hell glänzt die Kuͤſte, Morgengluth umſchwimmet 
Die Bucht, des Tages erſtes Gold erglimmet 

Um Thal und Thuͤrme, die dir gaſtlich winken! 
„Frejus!!!“ Die Arme ſtreckſt du aus zur Kuͤſte, 
Als wenn ſie ſelber dich mit Sehnſucht grußte! 


rr 


107 


CI. 


Zum zweitenmal wirft Frejus du begrüßen, 
Wenn deines Gluͤckes Sterne ſind geſunken. 
Nur deiner Größen Schatten wird einſt kehren, 
Der vor dem letzten Falle dir gewunken. — 
Ein Trugbild wirſt du traͤumeriſch umſchließen. 
Nicht will das Glück mehr den Gefallnen hoͤren, 
Wie du es magſt beſchwoͤren! — 5 
Denn abgelaufen ſind die goldnen Stunden, 
Und raſtlos draͤngen ſie jetzt zum Verderben! 
Nur einmal läßt ſich ihre Gunſt erwerben: 
Sie baben laͤngſt mit dir ſich abgefunden. 

Kein Gruß mehr reicht von Frejus dir die Haͤnde, 
Als wenn ein Daͤmon warnend ſie ihm baͤnde! 
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CHE, 


Fort nach Paris, fo mahnt der Geiſt, dort blitzen 
Fuͤnfhundert Dolche, keck nach dir geſchwungen! 
Zerſtaͤube die Verraͤther! Lilienhaͤnde 

Empfangen dich mit füßen Huldigungen! 

Mein Arm wird dich vor jenen Dolchen fchügen ! 
Was ich dich mahne, immer treu vollende 

Mit Kraft und Liſt behende, 

Soll dir die Krone und der Purpur werden, 

Die ich am Strand des Niles dir verſprochen. 

Weh dir, wenn treulos du mit mir gebrochen! 

Mit mir im Bunde wirſt Du nichts gefaͤhrden! 
Groß iſt der Kreis! Du wirſt ihn leicht durchſchreiten, 
Bis er durchlaufen, will ich dich begleiten! 
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CIII. 


Da zieht der Geiſt aus ſtrahlendem Gewande, 
Das blendend niederwoget zu den Fuͤßen, 

Ein Pergament — beginnt es aufzurollen. 

Hell funkelt es von Alpen, Städten, Flüflen 

Er zeigt der Hesperiden heitre Lande — 
Dueros Au'n, die einſt von Liedern ſchollen, 
Dem Saͤngermund entquollen. 

Auſonien, Deutſchland und des Meeres Küften, 
Die um Batavia's Gefild ſich ſchlingen. 
Europa liegt vor dir in weiten Ringen, 

Dein Auge gluͤht vor flammenden Geluͤſten! 
Doch, will es fuͤrder wie zum Aufgang ſchauen, 
Erfaßt die Sinne dir des Todes Grauen! 


— — 
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CIV. 


Der Geiſt entflieht. Du ſiehſt ihn nur entſchweben. 
„Marengo! ruft er dir noch zu im Scheiden, 
Und Mos kau donnert's furchtbar in die Ohren! 
Noch dunkel ſchwankt der Sinn dir zwiſchen beiden, 
Denn raͤthſelhaft liegt noch vor dir das Leben. 

Es thut ſich auf mit goldnen Fluͤgelthoren, 

Wie zum Triumph erkoren. 

Fernhin im nebelgrauen Hintergrunde 

Winkt dir ein Juͤngling mit Cppreſſenzweigen, 
Verklaͤrt das Angeſicht, mit ernſtem Schweigen, 
Ein ſuͤßes Laͤcheln ſchwebt auf ſeinem Munde. 

Da drängt es dich, ihn an die Bruſt zu druͤcken, 
Selbſt ſterbend, mit des Todes matten Blicken! 


111 


CV. 


Ich ftand bei dir, ich hörte jene Worte, 

Ich ſah den Juͤngling mit des Engels Zuͤgen, 

Die Mutter nicht! Ach! Hat ſie dich geſehen? 
Den Spoͤßling ſah ich auf der Bahre liegen! 

8 (Der letzte Schmerz, der ihr die Bruſt durchbohrte!) 

Dich ließ ſie nach dem ſtillen Eiland gehen; 

Des letzten Hauches Wehen 

Vernahm ſie, das den Lippen iſt entflogen! 

Entpurpert, ſcepterlos, beraubt der Kronen 

Ließ den Geaͤchteten ſie einſam wohnen, 

Der Koͤnige in ſeiner Hand gewogen! 

So mußte ſich die Schmach der Erſten raͤchen, 

Weil du verlangt, mit ihr den Bund zu brechen! 
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CVI. 


Nicht ziemt es, mit dem Todten jetzt zu rechten, 
Zu tadeln nicht, was du dereinſt begonnen. 
Was du gethan, das ſchirmt die Weltgeſchichte, 
Sie laͤutert dich in deines Ruhmes Sonnen! 
Umzweigt den Thron von bluͤhenden Geſchlechten 
Erſchauteſt du im zaubriſchen Geſichte, 

Im goldnen Maienlichte, 

Dein Kaiſerhaus erwachſen, reich an Bluͤthen, 
Durch ſie, die ſelbſt dem Kaiſer iſt entſproſſen, 
Die braͤutlich du an deine Bruſt geſchloſſen, 
Den Talisman des Gluͤckes treu zu huͤten; 

Die dich entzuͤckte durch des Zaubers Fuͤlle, 

Als niederſank des Friedens weiche Stille! 
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OVII. 


Fuͤnf Kronen ſah einſt deine Mutter ſchimmern, 
Wie Sphaͤren ſchwebten ſie um dich im Kreiſe! 
Du goſſeſt uͤber ſie des Lichtes Strahlen 

Und fuͤhrteſt ſie im goldenen Geleiſe. 

Doch Einen locket nicht das hehre Flimmern — 
Er ſchwelget lieber bei den Geiſtermalen; 

Denn bei der Bruͤder Wahlen, 

Die Koͤnigsſchmuck ſich um die Stirne winden, 
Erwaͤgt er kalt des Schickſals finſtres Schreiten, 
Das gibt und nimmt des Thrones Herrlichkeiten, 
In feiner Bruſt will eine Welt er gruͤnden, 
Und wie der Bruͤder Sterne rings erbleichen, 
Bleibt Er in des Beſitzes ſtillen Reichen! 
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CVI. 


Die Mutter — (Freude war ihr Angebinde), 
Als wäre Freude nur das Loos des Lebens — 
Als Jungfrau traͤumte ſie vom Purpurkleide, 
Das dich umfaͤngt am Ziele deines Strebens! 
In dir, dem holden, zartgelockten Kinde 

Lacht ihr des hoͤchſten Gluͤckes hoͤchſte Freude! 
Doch ſieh! mit gift'gem Neide 

Schleicht jetzt das Schickſal, das ſie Freude taufte, 
Und lacht voll Hohn — voll bittrer Fronien, 
Daß alle Freuden ihrer Bruſt verbluͤhen, 

Die ſie um ſchwere Mutterſorgen kaufte! 

Mit kaltem Spott ſieht's die Matrone trauern, 


Die es vermag, den Hohn zu uͤberdauern! 
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CIX. 


Zu Rom, wo Sohn dem Sohn das Haupt umflochten 
Mit Lorbeern, wandelſt du in greiſen Tagen, 
Wie eine Hekuba, feſt, unerſchuͤttert. 

Die Kronen ſind, die Scepter all' zerſchlagen, 
Vor denen Millionen zittern mochten. 

Wie alle Pracht jetzt liegt vor Dir zerſplittert — 
Dich hat es nicht erbittert! 

Der Muͤtter groͤßte! Goldner Traͤume Weben 
Vermochte nicht den Sinn Dir zu beruͤcken. 

Die Zukunft ſchauteſt du mit klaren Blicken; 
Verraͤth'riſch nimmt dir, was es gab, das Leben! 
Wie du geboren mit der Freude Traͤumen, 
Wallſt du verklaͤrt zu ihm nach Edens Raͤumen! 
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ER. 


Des Kaiſers Mutter ſenket jest zum Schoße 
Den naſſen Blick; dort liegen hingeſtreuet 

Die Kronen = Splitter, regellos, zerſtoben, 
Vom Kirchenfuͤrſten ſelbſt dereinſt geweihet. 
„Wie? Unter Lorbeerzweigen eine Roſe?“ 
Frägt ſie erſtaunt! Die Blum' emporgehoben, 
Will ſie das Schickſal loben, 

Und druͤckt das Kleinod feſt zum blaſſen Munde, 
Das duftend, aus der Knospe kaum geſprungen 
Mit ſuͤßem Laut den Gram ihr weggeſungen 
Und ſchmeichelnd linderte des Schmerzes Wunde. 
Ach! Welk entſinkt es! Duft und Blüthe fterben — 
Sie weinet um des großen Sohnes Erben! 
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CI. 


Bin ich erwacht? Hat mich der Mutter Klage, 
Der gramgebeugten aus dem Traum geruͤttelt? 
Umragen mich noch deine Wunderſaͤulen, 
Hermopolis? Hat mich dein Arm geſchuͤttelt, 
Du finſtrer Geiſt mit rieſenhaftem Schlage, 

Und mahneſt, nimmer laͤnger zu verweilen, 

Will ich dem Zorn enteilen 

Des grauſen Typhon's, der des Sandes Fluthen 
Herüberwälzt zu Iſis' Blumenauen, 

Und ſie verſchlingt mit ewig naͤcht'gem Grauen, 
Und ſie erſtickt des Lebens uͤpp'ge Gluthen? 
Wiegt mich die Welle nach Europa's Strande? 
Kuͤßt Bluͤthenduft mich wach im Rhone⸗Lande? 
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CXII. 


Umſchlingen mich noch zaub'riſche Gewebe 

Des ſchoͤnen Traums, der dich ſo hoch verklaͤret 
Im hoͤchſten Glanz des Ruhms, der Thatenfuͤlle, 
Die jede Stunde deines Lebens naͤhret? 
Beruͤckten mich der Pſyllen Zauberſtaͤbe? 7) 
Umſchauert mich der Mauſoleen Stille 


Mit dumpfer Mumienhuͤlle? 


„Noch traͤume fort, die Träume nachzuholen, 

„Die mich auf goldnen Schwingen ſtets getragen! 

„Ich will um dich den Purpur mantel ſchlagen; 

„Durch Wolken geht der Zug auf flücht'gen Sohlen! 
„Nordwaͤrts, dort magſt du mich in neuen Schlachten, 
„Entzweit mit meinem Gluͤck, mit mir betrachten!“ 
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OXIII. 


„Als finſtrer Würger ſchein' ich deinen Sinnen, 
„Der Deutſchlands Soͤhne raſend hingeſchlachtet, 
„Der kuͤhn getrotzt des Himmels Mahner-Zeichen 
„Und jeder Warnung Stimme ſtolz verachtet! 
„Auf! Folge, wo des Niemen Fluthen rinnen, 
„Wir muͤſſen Moskau's Mauern noch erreichen, 
„Der Zug geht uͤber Leichen, 

„Bis wir gethan die weitgeſtreckte Runde, 

„Du magſt dem Blick an Schreckensbildern weiden! 
„Die Bereszyna darf uns wieder ſcheiden, 

„Die Leichen waͤlzt und Eis im tiefen Grunde. 
„Dort auf der ſteilen Ufer kahlen Höhen 

„Siehſt meines Glückes letzte Marken ſtehen! —“ 
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So ſpricht die Stimme, ruhig, kalt, gemeſſen! 
Nicht einer Menſchenbruſt iſt ſie entklungen; 

Wie Memnons Saͤule, wenn die erſten Gluthen 
Die Fruͤh' mit ihrem warmen Strahl durchdrungen, 
Die feierlichen Toͤne ihr erpreſſen; 

Damit ſie voll und wogend ihr entfluthen: 

So mir, mich zu ermuthen, 

Aus Schlaf und Traum, durchbebt ſie tief die Seele, 
Und ſchreckt mich auf, wie dumpfe Tuba⸗Klaͤnge! 
Wen ſchau' ich mitten in dem Siegsgepraͤnge? 

Er iſt's! Metall iſt Bruſt, und Haupt und Kehle! 
Auf mich faͤllt ſeine ſchwere Hand jetzt nieder; — 
Denn erzumſchloſſen ſtarren alle Glieder! 
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CXV. 


Die traumverſunknen Augen halb erſchloſſen, 
Will ich die Wirklichkeit um mich erkennen. 
Erfaſſen moͤcht ich ſie mit gier'gen Blicken, 
Und was ich ſchaute, klar in Worten nennen! 
Die Bilder all', wie goldner Duft zerfloſſen, 
Moͤcht' ich noch einmal an den Buſen druͤcken; 
Cypreß und Palme pfluͤcken, 

Dem Traͤumer aͤhnlich, der in vollen Zuͤgen 
Aus goldnen Kelchen trinkt, jetzt aufgeſchrecket 
Den Kelch vermißt, nach ihm die Arme ſtrecket, 
Mit ſuͤßem Wahn ſich wieder zu betruͤgen. 

Der Becher flieht, mit ihm die Roſenlippen 
Der Huldgeſtalt, den ſuͤßen Trank zu nippen! 


——— m 
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CXVI. 


Weil Traum und Luſt im Saitenſpiele wohnen, 
Verſchlungen mit dem Lied im Liebesbunde; 
Weil Bilder und Gedanken immer weben 
Gemeinſam dort in der Begeiſt'rung Stunde, 
Um koͤniglich, zu ſelbſt erbauten Thronen 

Im Glanz der Geiſterwuͤrde ſich zu heben, 

Aus tief geheimem Leben: 

So goͤnne mir, dich fuͤrder zu begleiten! 

Du bahnſt mir nur den Weg zum Adlerfluge, 
Mein Lied erſtarkt in deinem Athemzuge, 

Und toͤnt mit Macht aus kuͤhn geſchlagnen Saiten! 
Ich folge Dir mit Kona's Schwanenliede 
Auf deines Lebens glaͤnzendem Gebiete. 
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CXVII. 


„Wohlan zur Fahrt! Kannſt du den Flug ertragen? 
Hoch geht er uͤber dieſer Erde Flaͤchen! 

Tief liegen ſie jetzt unter meinen Blicken, 

Tief, wie verklaͤrten Geiſtern alle Schwachen! — 
Den Kaiſermantel will ich um dich ſchlagen 

Und ſchirmend dich an meinen Buſen druͤcken, 
Willſt du hinab dich bücken, 

Auf die Gefilde, die vom Blute rauchen, 

Das einſt in Schlachten meinem Ruhm gequollen, 
Und jetzt noch roͤthet jene Eiſesſchollen, 

Die mit den Leichen auf: und niedertauchen 

In Stromes Bett, als wenn ſie noch nicht ruhten, 
Und fühlten meines Ruhmes Sonnengluthen!“ 
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Nin. 


Den Mantel breitet er, von goldnen Bienen 
Durchwirkt, um mich; zwei goldne Staͤbe leuchten 
Wie Sterne hell zur Rechten und zur Linken, 
Die ſeiner Hand des Schickſals Maͤchte reichten, 
Als ſie geneigt noch waren, ihm zu dienen. 
Tief unter uns der Alpen hoͤchſte Zinken, 

Die uͤberpurpurt blinken, 

Hoch ragend wie des Meeres kahle Riffe, 
Entſchweben wir hinan die blauen Luͤfte! 

So fern von uns der Erde dumpfe Gruͤfte, 
Ging's raſch als wie auf leichtem Wolkenſchiffe! 
Es ſchauert froſtig durch des Mantels Falten, 

Er aber mahnt, mich feſt an ihn zu halten! 
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CXIX. 


„Nicht ſuͤdwaͤrts will ich wieder mit dir ſteuern,“ 
So ſpricht er nun, „Italiens Zaubergaͤrten, 

„Wo meine fruͤheſten Lorbeeren bluͤhen, 

„Erinnern mich mit Schmerz an den Gefährten, 
„Den ſeit Marengo alle Voͤlker feiern. 

„Laß rechts Tyrol, die Jul'ſchen Alpen fliehen, 
„Die Apenninen ziehen! 

„Wend' ab den Blick von Arno's Silberwellen, 
„Hinweg vom Po, der dort die Wogen muͤndet, 
„Sich mit der ſtuͤrm'ſchen Adria verbuͤndet, 

„Die Purpurfluthen hoͤher ihr zu ſchwellen! 

„Dort ſiehſt du noch des Bernhards Gletſcherhoͤhen! 
„Laß ſie mit meinem Ruhm vorübergehen! 
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CXX. 


Hoch ſchweben wir im oͤden, ſtummen Raume, 
Und hoͤher ſtets hinan zum blauen Dome! 

Als Punkte leuchten nur der Alpen Spitzen, 
Die Meere gleichen einem ſchmalen Strome, 
Und quirlen mit dem aufgethuͤrmten Schaume. 
„Es graut dir uͤber dieſen Wolkenſitzen, 

Denn nur durch karge Ritzen 

Erkennſt du noch der Erde Nebellande.“ 

Ihm ſtrahlt das Antlitz aͤhnlich einem Gotte, 
Der niederblickt zur feigen Menſchenrotte, 

Die wie ein Wuͤrmerknaͤuel wuͤhlt im Sande. 
Nichts iſt ihm mehr gemein vom Menſchenleben, 
Den Wahn hat Er, ſich Selbſt nicht aufgegeben! 
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XXI. 


„Jetzt, ſpricht er, laß die Fahrt uns tiefer ſenken! 
„Die Schlachtgefilde mußt du naͤher ſchauen. 

„Dort auf Marengo gluͤht die Morgenſonne — 
„Sieh Deſairx ſinkt, umhuͤllt von Todesgrauen! 
„Noch immer draͤngt es mich, dort hin zu lenken, 
„Ich fuͤhlte dort des ſchoͤnſten Sieges Wonne! 
„Doch, ach! des Ruhmes Sonne 

„Ward mir verhuͤllt vom truͤben Nebelſchleier 

„Des Schmerzes, der die Seele mir durchdrungen! 
„Bald iſt die Trauerkunde mir erklungen: 

„Er hat geſiegt, und ſtirbt, der dir ſo theuer!“ 
Und wie die Augen jetzt ſo gluͤhend leuchten, 
Scheint ſie, wie dort, die Thraͤne ihm zu feuchten! 
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OCXXII. 


„Wo weilt dein Blick? Du willſt dich nimmer trennen 
„Von jenem Land, das dir der Geiſt verſprochen, 

„Als er am Nil verkuͤndend dir erſchienen?“ 
„„Zweimal hab' feine Ketten ich gebrochen — 

„„Den Retter hoͤrt ich zweimal es mich nennen! 
„„Mir, ſagt er, mag es immer gluͤcklich dienen, 

„„Mir trug er auf, zu ſuͤhnen 

„„Die Schmach der Spaltung, die die Kraft ihm bindet. 
„„Es war an mir, den Muth ihm zu entflammen. 
„„Doch es vergaß ſein herrliches Entſtammen. 

„„Es koͤmmt der Tag, wo ſich ſein Caͤſar findet! 
„„Eins ſey jedwedes Volk von gleicher Zunge! 

„„Dann hebt ſich Muth und Geiſt mit gleichem Schwunge!““ 
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C XIII. 


Marengo, Lodi, Arcole verſchwinden, 
Entruͤckt ſind all' die bluͤhenden Gelaͤnde 
Italiens, die Alpen rings den Blicken. 

Sie daͤmmern nur am fernſten Nebel-Ende 
Gleich eingeſunknen, öden Labyrinthen. 

Mir wechſelt immer Schauer und Entzuͤcken 
Hoch uͤber Bergesruͤcken, 

Hinſegelnd durch die lichtbeſtrahlten Raͤume, 
Von ſeinem Arm umſchlungen und gehalten. 
Wild flattern jetzt des Mantels Purpurfalten 
Und Gluth bemalt ſein goldenes Geſaͤume. 
„Erkennſt du Norikum? der Donau Wogen? 
„Dort ziehen ſie vom Morgenglanz umflogen!“ | 


Des Taiſers Schatten. 
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CXXIV. 


Die Donau wogt dahin mit ſtolzem Gange! 

Sie iſt's! Sie hebt ſich aus dem Nebelbette, 

Wie eine Jungfrau in dem Morgenkleide. 

Das Fruͤhroth ſchlingt wie eine Roſenkette 

Sich ihr um's Haupt. Hoch gluͤhet ihr die Wange! 
Vom Buſen wallet funkelndes Geſchmeide; 

Laut jubelt jetzt die Freude, 

Und zieht ihr nach mit Gruß und frohen Liedern. 
Den blauen Guͤrtel um die Mitt' gewoben, 

Haͤlt ſie den Thyrſusſtab emporgehoben, 

Des heitern Volkes Jubel zu erwiedern. 

und Reben theilt ſie aus und goldne Aehren, 

Des Segens Fülle ſpendend zu vermehren! 
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CXXV. 


Es mißt ſein ernſter Blick die weiten Strecken, 

Die unter uns mit Strom und Au'n ſich breiten, 
Als daͤcht' er eine blut'ge Schlacht zu ſchlagen, 

Und ſtolzer Heere Heldenmuth zu leiten. 

„Du wirſt vor jenen Bildern nicht erſchrecken, 
„Erneu' ich dir des Krieges ſchwere Plagen! 

„Sieh! wie die Thuͤrme ragen! 

„Hier Abensberg! Dort glaͤnzt Eckmuͤhl im Thale! 
„Zermalmt, zerſtaͤubt hab' ich, und rings vernichtet, 
„Und Leu und Adler hat ſich dort errichtet 

„Des ruhmgekroͤnten Sieges goldne Male. 

„Jetzt iſt's ſo ſtill auf dieſen gruͤnen Fluren! 

„Wer mahnet noch an jener Thaten Spuren?“ 
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CXXVI. 


Wir gleiten ſanft hinab im Wolkengleiſe. 

Der Schlachtendonner ſcheint uns nachzugrollen, 
Und Sturm und Ruf erſchuͤttern rings die Luͤfte, 
Daß ſie, wie jener durch die Berge rollen. 

Er lenket raſch dahin nach alter Weiſe, 

Wie Wetterſtrahl hoch uͤber Felsgekluͤfte, 

Und trinkt die ſuͤßen Duͤfte, 

Die von den Blumenau'n emporgeſtiegen 

Ihm huldigen — dem abgeſchiednen Geiſte, 

Der furchtbar einſt um dieſe Marken kreiſ'te 
Mit Donner wucht und ſtolzen Heereszuͤgen; 
Denn ausgeſoͤhnt haͤlt all' das Grab umſchlungen, 
Die um des Sieges Palme dort gerungen. 
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CXXVII. 


Faſt leuchtet Wehmuth, die ihm nimmer eigen, 

Im Herrſcherblick, dem forſchenden, dem kalten, 

Als immer naͤher wir den Marken kamen, 

Wo ſeines Ruhmes goldne Tage ſtrahlten. 

Mir ſchien's, als ſpraͤch' es leiſ' aus Bluͤthenzweigen 
Zu uns herauf — als riefen füße Namen! 

So klang des Chorus Amen 

Ihm heute nach, das feierlich erſchollen, 

Als Treue ihm die holde Braut geſchworen, 

Die ihm den Roͤmer⸗Koͤnig hat geboren 

Zum Uebermaß des Gluͤcks — dem übervollen. 
„Siehſt du das Schloß dort zu den ſchoͤnen Bronnen? 
„Dort traͤumt' ich himmliſch von der Erde Wonnen!“ 
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CXXVIII. 


Laß uns umſegeln Thal und Au und Triften! 

Noch leuchten fie von senen Purpurwogen, 

Vom Waffengold, vom Schmuck der Helm' und Degen, 
Von meinen Adlern, die dahin geflogen, 

Die Fluͤgel ſchlagend in den Morgenluͤften. 

Beginnt es nicht um Wagram ſich zu regen? 

Blut quillt auf jenen Stegen, 

Die ſich um Aſpern durch Gebuͤſche ſchlingen. 

Die Flamme flackert auf, die Thuͤrme krachen 

Im Sturz — der Tod bruͤllt aus metall'nen Rachen! 
Mit edlem Muth ſiehſt du die Heere ringen. 

Der Sieg iſt mein! — Wer ſinkt dort blutend nieder? 
„Lannes iſt's, der Held!“ ſo klagen Todtenlieder! 
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C XXIX. 


„Die Inſel kennſt du dort, rings eingeſchloſſen 5) 
„Vom breiten Strom! Hoch gehen ſeine Fluthen, 
„Als wollt' das Eiland zuͤrnend er verſchlingen 
„Und kuͤhlen heißer Tage Kampfes-Gluthen. 

„Er trennte mich von meinen Kampfgenoſſen, 
„Auf ſchmalem Raume will er mich bezwingen, 
„Und Wog' und Balken dringen 

„Wildbrauſend ſchon heran! Nun ifeg geſchehen! 
„Doch maͤchtig lebt mein Geiſt in meinen Schaaren, 
„Nur große Thaten ſucht er in Gefahren 

„Und mehrt ſie, um ſie glaͤnzend zu beſtehen. 

„Du ſahſt die Lobau, laß uns weiter ziehen! 
Mein Ruhm wird wie das Eiland ewig blühen! 
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CXXX. 


„Gern wandelſt du auf dieſen Schlachtgefilden, 
„Uneingedenk des Lands der Hesperiden! 

„Nicht Saragoffa’s, nicht der blut'gen Tage 
„Gemahnt es dich im klaren Geiſterfrieden? 

„Weil treu und feſt an's Vaterland ſie hielten, 
„Sank mehr und mehr des Gluͤckes goldne Wage; 
„Nicht hoͤrten deine Klage 

„Des Schickſals Maͤchte, daß es unvollendet 
„Zerſtob dein Werk, den Spanier zu erheben, 

„Und ihm des Daſeyns heitern Tag zu weben, 
„Den er getaͤuſcht dem Truge zugewendet!“ 
„„Dieß Volk, es kaͤmpft für den unwuͤrd'gen Erben, 
„„Und ſiegt; wozu? — Sich ſelber zu verderben!““ 
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CXXXI. 


Vormaͤrts den Blick gerichtet, wie nach Beute 
Des Adlers Auge — nach der Ungarn Landen, 
Durchſegelt er des Mittags heiße Schwule, 

Aus dem die Strahlen gluͤhend niederbrannten. 

Es treibt und draͤngt den kuͤhnen Geiſt noch heute, 
Wie einſt, nach ſeines Ruhmes gold'nem Ziele 
Auf kaltem Wolkenpfuͤhle. 

Und Auſterlitz läßt mich der Segler ſchauen! 
„Drei Kaiſer haben eine Schlacht geſchlagen. 
„Mir ward des Sieges Krone uͤbertragen; 

„Zwei Kaiſer ſchlug mein Arm in Wintergrauen. 
„Mit dieſem Siege ſchmuͤckt' ich meine Krone, 
„Die ich mir ſelbſt aufs Haupt geſetzt zum Lohne!“ 
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CXXXII. 


„Und weiter dehnen ſich des Zepters Kreiſe, 
Kein Schwert erhebt ſich mehr in Deutſchlands Marken, 
Den Nacken beugt es mir mit ſcheuem Blicke — 
In ſich zerfallen kann es nicht erſtarken, 

Denn Keiner lebt, der ihm mit Kraft beweiſe, 
Daß Kraft und Einigkeit ein Volk begluͤcke, 

Und tiefer Schmach entruͤcke! 

Bald ſiehſt du Preußens ſtolze Adler fliehen, 
Auf Jena's Ebnen brach ich ihre Fluͤgel. 

Des Koͤnigs Geiſt umſchwebte jene Huͤgel; 

Ich ſah ihn dort von edlem Zorne gluͤhen, 

Weil prahleriſch ſie mir entgegen traten, 
Unwuͤrdig ſeines Ruhms und ſeiner Thaten.“ 
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CXXIIII. 


Kaum ſpricht er's, naht im ſchimmernden Gewande 
Der Frauen ſchoͤnſte Huldgeſtalt, voll Milde, 

Ein Engel, dem ſich Millionen neigen, 

Den ſie hernieder fleh'n vom Sterngefilde, 

Zu walten uͤber die verwaiſ'ten Lande. 

Nicht ſoll der Geiſt von ihrem Schmerzen zeugen! 

Sie flieht zuruͤck mit Schweigen. 

Wer koͤmmt auf Wolken dort herangeſchritten, 

Die Bruſt durchbohrt? Er weiſ't die Hand zur Wunde! 
„Nehmt mich zur Fahrt, ſpricht er mit blaſſem Munde, 
„Ich hab' für Deutſchlands Recht und Ruhm gelitten! 
„Erkennt ihr mich? Du wuͤrgteſt mir das Leben! 

„Das ich verachtend ſelber hingegeben!“ — ) 
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XXXIX. 


„Ich wuͤrgte dir, ſo fraͤgt der Geiſt, dein Leben?“ 
Und Zorn und Scham ergluͤh'n auf feinen Wangen. — 
„That ich's? Dir iſt das dunkle Loos gefallen! 
„Wer hieß dich in des Sieges Rad zu langen? 

„Du haſt gebuͤßt fuͤr dein verweg'nes Streben. 

„Ich zog herfuͤr aus meinen Kaiſer hallen, 

„Und dieſes Purpurs Wallen 

„Verkuͤndete den Deutſchen Gottes Zuͤrnen, 

„Der mich erkor, in Feſſeln ſie zu ſchlagen! 

„Ich lehrte ſie des Sieges Waffen tragen 

„Und flocht des Ruhmes Glanz um ihre Stirnen. 
„Ihr haͤttet mich erdolcht mit jedem Worte, 

„Gelang's — denn fertig war't ihr auch zum Morde!“ 
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CXXXV. 


„Noch kuͤhnen Trotz ſpricht ſelber die Erſcheinung! 
„Und draͤut, als wenn ſie dich noch jetzt durchbohrte! 
„„Drum hab' ich ihn dem Tode preisgegeben, 

„Zu ſchrecken des Verrathes falſche Horde, 

„Die wider mich gelenkt des Volkes Meinung. 
„Das Wort bedingt des Herrſchers Tod und Leben, 
„Wenn Voͤlker widerſtreben. 

„Es gleicht dem Strahl, der niederfaͤhrt und zuͤndet, 
„Den Thron zertruͤmmert, und die Kronen ſpaltet. 
„Wer nicht mit ſtarkem Arm daruͤber waltet, 

„Der hat kein dauernd Herrſcherthum gegruͤndet. 
„Doch weckt' ich immer mehr des Haſſes Flammen 
„In deutſcher Bruſt, verderblich mir zuſammen!““ 
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CXXXVI. 


Aufſchlug die Flamme, lange tief verhalten! 

Der Vulkan borſt! — Der Deutſchen Schwerter klangen 
Im wilden Siegesrauſch, die Schmach zu raͤchen! 
Aus ihren Gau'n und ihren Bergen drangen 

Sie kampfgeruͤſtet; ihre Faͤuſte ballten 

Sie zuͤrnend, meiner Adler Macht zu brechen 

Und ſiegbekraͤnzt zu zechen 

Am Rhein. Eins wurden die Getrennten wieder, 
Die Wahn und Haß ſo lange hielt geſchieden. 
Groß wird dieß Volk in Eintracht und in Frieden! 
Es iſt erwacht, es beugt kein Arm es nieder! — 
und was am Nil mein Geiſt ihm zugewendet: ) 
Es ſtrebt mit Muth darnach, bis es vollendet! 
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CXX XVII. 


Hin lenkt der Zug jetzt an der Ilm Geſtade! 
Es ſucht das Auge Jena's Schlachtgefilde, 
Denn Schlacht und Ruhm nur gluͤh'n in ſeinen Blicken, 
Als wenn er noch den heißen Durſt nicht ſtillte 
In ſeines Ruhmes goldnem Wellenbade. 

Die Nachwelt an die Heldenbruſt zu druͤcken, 
Das iſt nur ſein Entzuͤcken! 

Ihr gelten ſeine Thaten und Gedanken, 

Vom rieſenhaften Geiſte fruͤh empfangen; 

Nur ihr das ewig gluͤhende Verlangen, 

Zu brechen des Jahrhunderts enge Schranken. 
Sein Name wandelt, wie die Tafelrunde — 
Wie jener große Karl von Mund zu Munde. 
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CXXXVIII. 


„Sieh! fraͤgt er, wandelt dort nicht jener Schatten, 
„Der heldenmuͤthig in den Staub geſunken? 
„Glanz leuchtet, wo der Edle iſt gefallen! 

„Heil Erde dir, die du ſein Blut getrunken! 

„Das Echo toͤnt's zuruck von Jena's Matten, 
„Und tauſendmal und tauſend Stimmen hallen: 
„Ludwig! mit Donnerſchallen! ) 

„Das Schlachtgewirr' erbrauſ't um Graͤberhuͤgel, 
„Schnell reihen ſich zum Kampf die finſtern Leichen. 
„Sein Ruf erweckt ſie aus den Todtenreichen, 
„Fliegt er voruͤber mit verhaͤngtem Zuͤgel. 

„Ein Tag und Eine Schlacht! — Sie iſt gewonnen, 
„Und es erbleichen Preußens Ruhmes⸗ Sonnen. 
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C XXXIX. 


Das Schlachtgetoͤſe ſchweigt, und Weimars Mauern 
Erheben ſich aus ſtillem Thalesgrunde. 

Die Ilme rauſcht, der Erlen Haͤupter neigen 

Sich uͤber ſie, entzuͤckt vom Liedermunde, 

Der ſie durchbebt mit ſuͤßen Wonneſchauern! 

Da naht vom Ufer aus umbluͤhten Zweigen 

Ein ſtummer Geiſter-Reigen. 

„Wer ſeyd ihr? — Jenen kenn' ich in der Mitte, 
„Der heiter wandelt mit dem Elfenſtabe — 

„Und dieſen ſpendend ſuͤße Liedergabe 

„Mit ſtolzem Haupt und koͤniglichem Schritte. 
„Ich ſtand mit trunknem Blick' in ihrem Kreiſe, 
„Und gab den Heldenſchmuck zum Lorbeerreiſe!“ 


Des Kaiſers Schatten, 10 
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PCXL. 


Hier bluͤhte ſonſt des deutſchen Liedes Garten! 
Gepflegt von eines Fürften zarter Milde 
Entfalteten ſich in dem ſchmalen Raume 

Des Geiſterreiches maͤchtige Gebilde. 
Beneidenswerthes Loos, der Kunſt zu warten! 
Zu ſchwelgen in des Dichters ſchoͤnem Traume, 
Pfluͤckt er vom Lorbeerbaume, 

Mit ihm des hoͤchſten Ruhmes reine Kronen. 
Er tauchte nicht ins Blut die gruͤnen Zweige; 
Nicht Herrſchgier fuͤhrt ihn jaͤhe Wolkenſteige, 
Um über den Geſchlechtern ſtolz zu thronen. 
Sein Thron ragt in der Geiſter ſtillem Kreiſe, 
Den ihm erbaut der Kuͤnſtler und der Weiſe. 


© e 7 K. \ 


Unſchluͤſſig, welche Bahn nun einzuſchlagen, 

Ob weſtwaͤrts nach den ſteilen Pyrenäen, 
Hinuͤber an des Tajo Luſtgefilde — 

Bleibt er im dunklen Himmelsraume ſtehen, 
Als wollt' er die Geftirne heimlich fragen, 

Die ſchwarzes Wolkengrau'n mit Nacht umhüllte! 
Nach kurzem Sinnen zielte 

Sein Feuerblick nach jenen Siebenſternen, 

Die uns des Arktos kaltes Land bedeuten. 

Der Morgen blitzt herauf die Glocken läuten, 
Harmoniſch tönt ihr Klang aus weiten Fernen. 
Da haͤlt er an, gern lauſcht er ihrem Liede! 6 
Auf ſeinen Schwingen kam ihm oft der Friede! 420 


10 * 
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XLII. 


Der von der Glocke einſt das Lied geſungen, 

So hoch und hehr, ſo weich in Zaubertoͤnen, 

Nicht ſah er dich, er war dahin gegangen, 

Sich mit dem ew'gen Sternenkranz zu kroͤnen. 
Wohl Lorbeern hätteft ihm ums Haupt geschlungen, 
Und ihm die Bruſt geſchmuͤckt mit goldnen Spangen, 
Im Glanze hoch zu prangen! | 

Des Geiſtes Hoheit leuchtete als Siegel . 

Auf ſeiner edlen Stirn! Der Cherub flammte 

Aus ſeinem Aug' 3 denn jener Welt entſtammte | 
Der Barde mit des Cherubs Aetberflügel, 

Der ihn hinauf ins Land der Ideale 

Im Sturme trug aus dieſem Erdenthale! 


* 
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CXLIII. 


O füßer Klang, o Klang der Jugendtraume! 

Nach fhonen Welten trugen deine Schwingen. 

Wehmuth durchquoll das Herz dem zarten Kinde 

Der Sieger ließ ſich gern von dir durchdringen, 

Und ſuchte jene goldnen Wolkenſaͤume, 

Wo er geſchaut des Herrſchers Demantbinde! 

Wenn ich noch ſinnend ſtuͤnde, 

Wie einſt mit Kindeswahn und Kindeshoffn, 

Tief traͤumeriſch im abgeſchiednen Thale, 

An Freundes Hand im letzten Abendſtrahle! 

Dort lag die Zukunft, wie ein Eden offen! 
Nicht Caͤſars und nicht Cromwells Mactgeftalten. . 

Vermochten dort des Juͤnglings Herz zu ſpalten. 


OXLAY. 


Im Aug’ des Senlers kannſt du deutlich leſen, 
Wie tiefer Schmerz ſein Innerſtes durchglühet; 
Denn Sieg und Ruhm beſtrahlten jene Fluren, 
Woruͤber jetzt ſein Schattenbild entfliehet, | 

Wo treu das Gluͤck in Schlachten ihm geweſen. 
Treu ſind dir noch des Lebens Dioskuren! 

Sieh' dort des Kampfes Spuren! 

Auf Leipzigs Ebnen — Tauſend Todtenhugel! 
Zerſtaͤubter Adler losgeriſtne Schwingen: " 
Nicht koͤnnen fie die Kronen wiederbringen, 

Und nimmermehr des Herrſchers goldne Zügel)! 
Mag unſtaͤt ſeyn das Gluͤck: des Ruhmes Sterne, 
Die du geſucht, ergluͤh'n in fernſter Ferne! 
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CXLV. 


„Weil unheil mir des Nordens Tuͤcke brachte, 
Geluͤſtet mich's, den Raum zuruͤckzumeſſen. 
Jagt Wolken, ſegelt mit dem Argonauten! 
Spaͤt kehr' ich zu des Vulkans Feuereſſen, 

Zu jenem tiefen, kalten Schlummerſchachte!“ — 
Raſch gings dahin, daß mir die Sinne grauten, 
Als wir hinunter ſchauten — 

Denn links der Oſtſee ſchwarze Sturmeswogen, 
Zur Rechten der Karpathen Silberſpitzen, 
Durchjagen wir auf weichen Wolkenſitzen 

Des purpurrothen Himmels weiten Bogen, 

Tief unter uns den Zug der Schattenheere, 

Die wild nachfluthen, wie empoͤrte Meere. 
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. CXLVTE. 


„Wer wallet dort, von Wolken rings umfloſſen? 
„Wer iſt die Hochgeſtalt in Mannes: Schöne ? 
„Sieh! Poniatowsky! Nenn’ den Geiſt willkommen! 
„Hoͤrſt du! Ihm folgen tauſend Klagetoͤne! 5 
„Polonia haͤlt er an die Bruſt geſchloſſen!“ 

Und näher koͤmmt der Geiſt herangeſchwommen, 

Das Aug' umflort, beklommen, 

Die Hand emporgeſtreckt zur Aetherblaͤue. 

„„Haſt du den Polen treu den Schwur gehalten? — 
„„Sie fluͤchteten zu deinen Schutzgewalten! 

„„Der Elſter Fluth zeugt dir von Polen-Treue!““ 
Sieh! Blutend liegt es in des Freundes Armen! 5 
Wer traͤgt mit dieſem edlen Volk Erbarmen? 
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CXLVII. 


„Wortbruch und Treubruch, ſeufzt er! Edles Polen! 
„Kein Ruhm verdeckt des Treubruchs feige Schande. 
„Dir hab' ich zugedacht die goldne Krone, 

„Mein Freund, dir die verwaiſ'ten, theuern Lande. 
„Ein Gluͤcklicher wird einſt die Krone holen 

„Und leuchten wird er auf dem Vaͤterthrone, 

„Dem feigen Raub zum Hohne, 

„Der ihn geſtuͤrzt und ſich getheilt als Beute. 

„Des Schickſals Bücher liegen aufgeſchlagen! 

„Nicht immer wird dein Volk die Schmach ertragen, 
„Die es nach ſeinem Heldenkampf zerſtreute! — 

„Ich loͤſche dir die Schuld, die mich belaſtet, 

„Dem Donner gleich, der in den Hoͤhen raſtet!“ — 


154 


CHLVEE _ 


Abwendet ſich der Geiſt betruͤbt vom Geiſte, 
Aufwaͤrts den Blick gerichtet zu den Hoͤhen, 
Wie dort, als mit den Fluthen er gerungen, 
Als muͤßt' er ſterbend wieder untergehen! — 
Doch fort, hinan und immer hoͤher kreiſ'te 

Er mit Polonia, Hand in Hand geſchlungen, 
Bis er mit Macht entſchwungen, 

Den Chor erreicht der ruhmbeſtrahlten Manen, 
Mit ihr, die nimmer laͤßt von feinem Bunde; 
Bis ſie ertoͤnt der Freiheit goldne Stunde, 
Und hoch im Sturme wogen Polens Fahnen, 
Die Gluthen der Begeiſt'rung anzufachen, 
Daß feiner Zwingherr'n Burgen niederkrachen! 
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Hoch über uns der Sterne Goldgeflimmer, 

Tief unter uns der Berge Wellenhügel, 
Entſteuern wir hinan zu Nordlands Thalen, 
Gewiegt von unſrer Barke Wolkenfluͤgel, 

Und ſchau'n des Ruhmes aufgethuͤrmte Trummer, 
Die ſchauervoll wie Graͤbermale ſtrahlen — 

Im Mondenlicht, dem fahlen! 

Das Schlachtgetöfe, ferngeruͤckt den Schiffern, 
Ein Geiſterlaut nur iſt's, emporgetragen, 

Den finſtern Wolkenſegler noch zu fragen: 
„Willſt oben du der Herrſcher Loos entziffern, 
„Den Helden gleich, die Kona's Lied beſungen, 
„Das einſt ſo tief in deine Bruſt gedrungen? 
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Und eh' ich's denke, haben wir gelandet, 

Am Niemen, der die Fluthen waͤlzt zum Meere; 
Nicht fuͤrder will die Wolke ſich bewegen, 

Als bebte ſie beim Anblick ſeiner Heere. g 
Da brauſ't es auf vom dunklen Strom und brandet 
Von Wogenſturm und tauſend Wetterſchlaͤgen, 
Und will ſich nimmer legen, 

Als haͤtte ſich des Fluſſes Gott verſchworen 

Den Hort zu bannen, der als Geiſt noch kehret, 
Zu ſchau'n die Ufer, die er wahnbethoͤret 

Einſt uͤberſchritt, um zu des Urals Thoren 

Mit ſeinem Schlachtengluͤck und ſeinen Fahnen 
Zum Sonnenaufgang ſich den Pfad zu bahnen. 


157 


CLI. 


Und tief und tiefer will die Wolke ſinken; 

Sein Herrſcherblick gebeut ihr noch zu ſchweben. 
Sieh, ſpricht er, ſieh'ſt du dort den Kaiſer reiten? 
„Der bin ich ſelbſt! — — So ritt ich einſt im Leben!“ 
Staub wirbelt auf zur Rechten und zur Linken! 

Er fliegt dahin auf grauen Sandes Weiten; 

Und ſtuͤrzt — was ſolls bedeuten? 

„Das iſt mein Doppelbild! Geſtuͤrzt im Sande 
„Erheb' ich mich und ſteige in die Buͤgel, 

„Und faſſe zuͤrnend meines Roſſes Zuͤgel, 

„Und gleich dem Roͤmer nenn' ich mein die Lande. 
„Mir log der Doppelſinn — ihm half er ſiegen. 
„Mich ließ der Lüge falſcher Geiſt erliegen.“ 


138 


So blickt er ſinnend von der Wolke nieder, 

Und ſchaut ſich ſelbſt als Fuͤhrer kuͤhner Recken, 
Und hoͤrt ſich ſelbſt, wenn vor der Krieger Reihen 
Er Flammenworte ſprach, den Muth zu wecken, 
Begleitet von dem Siegesklang der Lieder. 

Siehſt du die Polen dort, die Allgetreuen, 

Der Todesfluth ſich weihen? 
Der Strom halt fie mit maͤcht'gem Arm umſchlungen! | 
Doch duldſam beut er jetzt, gefühnt den Ruͤcken. 
Hinuͤber ſtuͤrmt auf fehnellgefügten Bruͤcken 
Das Rieſenheer, das feinen Trotz bezwungen! 
Da glänzt des Kaiſers Bild aus feinen Fluthen, 
Der Sonne gleich mit ihren Morgengluthen! 
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CHEM. 


Nachſtröͤmen nach dem Takt die Voͤlkerſchaaren 

Der Italer, der tapferen Germanen, 

Der freien Schweizer, alle ſiegestrunken, 

Mit treuem Schwert den Siegesweg zu bahnen, 
Wie einſt, als ſeine Adler ſiegreich waren. 

„Laß zieh'n, laß zieh'n! Sind alle laͤngſt verſunken! 
„Es ſind nur Irrlicht-Funken, 

„Die aufgeſtoben aus den Graͤbern weben, 
„Phantome, die um feuchte Moore gaukeln, 

„Und ſich im Glanze meines Ruhmes ſchaukeln, 
„Im Ringeltanze auf- und ab zu ſchweben!“ 

Hohl klingt die Trommel, dumpf droͤhnt die Tromette, 
Und rings umſchauert's dich, wie Todtenſtaͤtte! 
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CLIV. 


Zwei Kaiſer wiegten einſt des Stromes Wogen 
Und einen Koͤnig! — Hand in Hand geſchlungen, 
Beſchworet ihr auf ihm den Voͤlkerfrieden 

Und gruͤßtet euch mit warmen Huldigungen. 
Sieh! Zeit und Wellen ſind dahin gezogen; 

Auf immer habt ihr haſſend euch gemieden, 

Zu blut'gem Kampf entſchieden! 

Drei Adler ſchwebten uͤber dem Gezelte, 

Das euch umfing im treuen Bruͤderbunde, 
Geſchaukelt auf des Stromes ſchwankem Grunde, 
Den die Geſinnung zur Berathung waͤhlte. 
Horch, rauſchen nicht des Reußen⸗Adlers Schwingen? 
Er ſtuͤrmt heran, den Zarengruß zu bringen! 
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CLV. 


Dumpf trabt und ſchwankt es, aͤchzt und kracht vom Gange, 
Der ſchwer und langſam zieht die dunkle Bruͤcke. 
Die Adler ragen hoch im ſtillen Grauen, 

Als forſchten ſie nach ihrem alten Gluͤcke 

In der Bewegung wellenhohem Drange. 
Ungaſtlich winken dir des Nordlands Gauen — 
Nicht mehr des Suͤdens Auen 

Mit Blumen und mit tauſendfaͤlt'gen Fruͤchten 
Entfalten ſich, mit ſuͤßen Ambraduͤften; 

Kalt haucht es, ſchaurig, wie aus Todtengruͤften, 
Und ſtatt der Palme ſtarren duͤſtre Fichten! 

Und wie es ſaͤuſelt von den kahlen Zweigen, 
Gemahnt's dich an des Todes ew'ges Schweigen! 


Des Katſers Schatten. 11 
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Und rings erheben ſich aus Grab und Grüften 
Vom Niemen her, von Friedlands Schlachtgefilde, 
Von allen Hoͤh'n und Au'n und Thalesgruͤnden 
Der Heldenſchaaren luftige Gebilde, 

Und jubeln Siegeslieder in den Lüften! | 
„Herauf! Herauf von euern naͤcht'gen Schluͤnden! 
„Ihr ſollt die Bruͤder finden!“ 

Ach! Schatten ſelbſt, wie ihr! Erkennſt du jenen? 
Die Fluth hat ihn von Weſten hergetragen, 

Er kam fuͤr ſchnoͤden Undank dich zu ſchlagen! — 
Du magſt dich mit dem edlen Geiſt verſoͤhnen, 

Der groß war in der Schlacht, den du verbannteſt, 
Weil du in ihm auch einen Caͤſar ahnteſt! 
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CLVII. 


Sieh?! Langſam ſchwebt dort eine Wolkenſaͤule, 
Durchzuckt von Blitzen, ſchwer von Regenſchauer, 
Und ruckt heran geſpenſtiſch, ſtreckt die Hände 

Nach uns, und ruft mit hohlem Ton voll Trauer: 
„Wo ſtuͤrmſt du hin, o Geiſt, in Fluges-Eile? 
„Einſt traͤumt' ich's nicht, daß hier die Sonnenwende 
„Sich deines Gluͤckes faͤnde! — 

„Willkommen hieß dich einſt der Czar vom Throne, 
„Den deine erſten Siege hoch entzuͤckten. 5 
„Als fie den Lebens-Odem mir erſtickten, 
„Erbluͤhten herrlich deines Ruhmes Kronen!“ 

Das iſt der Gruß des Czars. Er aber lenket 
Hinfür, wo ſich das Land zur Tiefe ſenket. 


1 
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CLVIII. 


Schlag' an die Saiten, mahnt er, Siegesſchritte 
Und Schlachtenhymnen laß mich jetzo hoͤren, 

Und Lieder meines Volk's, fuͤr das ich lebte! 

Es ſchwelgt mein Geiſt bei ihren Sieges⸗Choͤren, 
Wie in des Winzers rebenfroher Huͤtte! 

Mein Frankreich liebet mich, fuͤr das ich ſtrebte, 
Vor dem die Welt erbebte, 

Als meinem Ruf es folgte, anzuklimmen 

Des Bernhards Gletſcher zu den Wolkenhoͤhen, 
Als Sieger in das Bluͤthenthal zu ſehen. 

Dem Geiſte ſind es noch geliebte Stimmen! 

Und kehr' ich heim zum Eiland, das mich huͤtet — 
Sein Lied entzuͤckt mich, wenn der Meerſturm wuͤthet. 
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CLIX. 


Die Wolke treibt mit Macht, die Geiſter rufen, 
Ein tauſendfaches Echo hat erklungen! 

Er ſtuͤrmt dahin! „Nach Moskau! Zuͤngelt Flammen 
„Zu mir herauf mit Millionen Zungen! 

„Der Kremel ſtuͤrze mit den Marmorſtufen, 

„Und krache donnernd uͤber mir zuſammen! 

„Die Ohnmacht mag's verdammen, 

„Daß ich den Zug gethan zum Steppenlande, 
„Und ruͤttelte den alten Bau der Czaren! 
„Zerſtoͤren moͤgen ſie die heil'gen Laren, 

„Und Flammen ſchuͤren zu dem zweiten Brande! 
„Dann wird der Bau aus allen Fugen weichen, 
„Zertrümmert von der Scythen eignen Streichen!“ 
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CLX. 


Er ſpricht's. Da wallt auf einer Silberwolke 

Der große Czar einher von Glanz umgeben, 

Die Stirn’ umkränzt von goldnen Sternenkronen, 
Im Donnergang, daß rings die Luͤfte beben. 

„Was ſinn'ſt du Arges, ruft er, meinem Volke? 
„Was dir mißlang und deinen Legionen: 

„Verrath an Rußlands Thronen, 

„Das ſoll's von eignem Wahn geſpornt beginnen?“ 
„Dieß traͤume nicht! Ich gab ihm Muth und Treue, 
„Und haucht' ihm ein der Liebe hoͤchſte Weihe. . 
„Nur Großes wird mein Volk gleich mir erſinnen! 
„Das kuͤndet Peter dir, der Czar; es ruͤcken 

„Die Stunden nah', zur That ſich anzuſchicken!“ 
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CLXI. 


„„ ie Stunden nah'n, zum Kampf ſich anzuſchicken! 
„„Das iſt der Geiſt des Czar's, der hingegangen 
„„Vor mir nach großer That zum Schattenlande. 
„„Nach Thaten lechzt der Gegenwart Verlangen; 
„„Und ihr Geſchlecht begehrt, das Schwert zu zuͤcken. 
„„Mich ruft es von des Eilands finſterm Strande; 
„„Gern loͤſ'te es die Bande, 

„„Die ewig mich in Grabes Nacht umſchlingen. 
„„Der Britte mag den Leib gefangen halten, 
„„Nicht feſſelt er des Geiſtes maͤchtig Walten! 
„„Aufſtuͤrmet er mit der Begeiſt'rung Schwingen 
„„Die Volker all', und Voͤlker werden Heere, 
„„Wenn ich mit meinen Sieges- Bannern kehre!“ 


CLXII. 


Nach Bo rodino ſtürmt mit Windes Schnelle 
Das luft'ge Schiff. Es wird der Kampf beginnen, 
Der ſchreckliche, wo nur Kanonen ſchlachten! 

„Ein Schlachttag nur, dann ſchimmern Moskau's Zinnen, 
„Bepurpert von des Mittags goldner Helle!“ 

Des Kaiſers Schatten treibt und draͤngt ein Trachten 
Voran zum erzumdachten 

Kremel, zu jenem gaſtlichen Gebaͤude, 

Wo tauſend Flammen wuͤthend um ihn praſſeln! 

Und tauſend Leichen zieh'n mit dumpfem Raſſeln 

Weg unter uns! Koſaken, reich von Beute, 

Siehſt du geſchaart, und froſterſtarrte Franken, 

— Gerippe nur mit lautem Fluche wanken! 
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CLXIII. 


Die Schneegefilde ſchimmern — Todtenſchauer 
Blitzt auf von den demantnen Leichenſteinen, 

Vom Rieſenarm des Nordes aufgethuͤrmet, 

Und klaͤglich jammert weithin Schmerz und Weinen. 


Laut ſingt um Mitternacht das Lied der Trauer, 
Von grauen Heldengraͤbern aufgeſtuͤrmet; 


Kein frommes Zeichen ſchirmet 

Die Stätte, wo die Treuen ſind gefallen! 

Kein Denkmal mahnt, betrachtend zu verweilen; 

Der Nord nur ſchrieb in hellen Silberzeilen 

Das „Wand'rer ſteh!“ Und heißt den Gruß verhallen, 
Wenn brauſend er die finſtren Locken ſchuͤttelt, 

Und an des Eiſes Urnen zuͤrnend ruͤttelt! 
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CLXIV. 


Sich? dort Koltskoy! Ein klagendes Gewimmer 
Stoͤhn't auf von dieſes Kloſters ſtillen Mauern. 
Loch ringt der Krieger mit der letzten Stunde. 
Durch dumpfe Zellen ſchleicht des Todes Schauern, 
Und loͤſcht der Lebenslampe letzten Flimmer. 
Glaub'ſt du, nicht Rache ruft dir jede Wunde 
Aus jener bangen Stunde, 

Wo die Verzweiflung rang und Thranen floßen? 
„Du Thor, laß bluten Millionen Herzen! 

„Des Caſar's Bruſt berühren keine Schmerzen, 
„Für dieſe hat fie die Natur verſchloſſen. 

„Ein Werkzeug ſind ihm Tauſende gegeben — 
„Aus Leichen bluͤht des Ruhmes hoͤchſtes Leben!“ 
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CLXV. 


„Erkenn'ſt du dieſes Zelt? Der Adler ſchwebet r) 
„Auf ſeiner Kuppe noch, vom Schnee umflogen. | 
„Sieh! Wie der Bote Feucht! Was wird er bringen? 
„So fragt’ ich dort. Fern koͤmmt er hergezogen 
„Vom Strand der Seine — kuͤndet, daß er lebet, 
„Der theure Sohn und Kindeslaute dringen 

„Zu mir auf Liebesſchwingen 
„Vom lieben Land. Des Sohnes Bildniß laͤchelt, 
„Ein Siegesbote in des Winters Wuͤſte, 

„Den ich ans Herz gedruͤckt, mit Sehnſucht kußte, 
„Von ſeiner Mutter Odem angefaͤchelt. 

„Rom's Koͤnig! Sieg hat mir ſein Bild verkuͤndet, 
„Der Roma Gluͤck war noch mit mir verbuͤndet!“ 
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CLXV1. 


Der Sturm jagt uns! Das iſt des Geiftes an 
Der ſeine Schwingen um die Erde breitet, 

Und in der Caͤſar'n Bruſt den Odem ſendet! 

Denn dieſer iſt es, der ſie zuͤrnend leitet, 

Sie aufſchreckt aus des Friedens ſtillen Pauſen, 
Von Pol zu Pol im Gluthendrange wendet, 

Bis ihre Bahn vollendet, 

Die er gezeichnet um des Kindes Wiege, 

Auf die ſein Wetterſtrahl herabgefahren. 

Lang' läßt er fie des Strahles Gluth bewahren, 
Und facht ihn durch des Ruhmes Sonnenfluͤge. 

Er loͤſcht die Gluth, wenn ſich die Bahn geſchloſſen, 
In die er ſtuͤrmend ſie hineingeſtoßen! 
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Noch ſchwelgt der Caͤſar, dieſem Erden leben 
Obgleich entruͤckt, in ſeines Ruhmes Traͤumen, 
Als wäre ſelbſt die Luft den Geiſtern eigen, 
Und goͤß' ſich aus in endlos weiten Raͤumen, 
Wo unbegraͤnzt fortpulſ't des Herzens Streben. 
Den Manen will des Kindes Bild er zeigen! 
Es ſoll ſich mahnend neigen, 

Die ſteilen Hoͤhen kaͤmpfend anzuſtreben, 
Umhuͤllt von Todes-Nacht im Kugelregen, 

Der niederbrauſ't mit tauſend Wetterſchlaͤgen, 
Daß Berg und Thal und Stromesbett erbeben! 
Dieß Zelt, des Sohnes Bild, es iſt verſchwunden, 
Und beide ſieh'ſt du nur in Geiſterſtunden! 
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Geſpenſtiſch regt es ſich um alle Hoͤhen, 

Um Thal und Grund. Der Moskwa Fluthen rinnen, 
Gleich dem Cozyt, und tauſend Leichen ſtrecken 

Die Haͤupter auf mit wahnbethoͤrten Sinnen, 

Als hoͤrten ſie den Kaiſer wieder gehen. 

„Ich will euch nimmermehr zum Kampfe wecken, 

„Die Eis und Schnee bedecken. 

„Die Schlacht iſt aus! Der Sieg iſt mein! Wir theilen 
„Des Ruhmes Kranz! Ihn pflegt die Weltgeſchichte, 
„Verwirklicht ſind des Lebens Traumgeſichte! 

„Wie Schlacht und Sieg an mir voruͤbereilen!! — 
„Auf! folgt dem Kaiſer, ruhmbekraͤnzte Schatten! 
„In's Lager dort auf Moskau's Wintermatten!“ 
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Nachſtuͤrmt es uns mit wildem Geiſterzuge, 

Die Trommeln wirbeln auf vom maͤcht'gen Grunde, 
Der dumpfe Donner kracht gleich Ungewittern, 

Wie dort in jener blut'gen Wuͤrgerſtunde, 

Als, uͤberſchwebt von ſeiner Adler Fluge, 

Es galt, des Nordens Hallen zu zerſplittern 

Mit ſeines Eiſes Gittern, 

Das ewig ſie umſtarrt. — Blutſtroͤme fluthen! 
„Neapels Koͤnig! Siehſt du die Schwadronen? 
„Er ſtuͤrmt voran, um's Haupt des Sieges Kronen! 
„Bald leuchten ihm der Fackeln duͤſtre Gluthen; 
„Hoch ſteigt der Flammen Saͤule, Funken ſprühen, 
„und Moskau wird in Aſche bald vergluͤhen!“ 
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Ruhm nur und immer Ruhm! „Von Blut getraͤnket,“ 
Rief es dem hohen Schattenbild entgegen. N 
Streck' aus die Hand! Noch raucht ſie dir vom Morde! 
Du nahm'ſt den Lohn im Lande der Warägen, 

Als deines Gluͤckes Sterne ſich geſenket. 

Nicht ruͤhrten dich des jungen Königs Worte,“) 

Als an des Todes Pforte 

Er rang und flehte, dir das Herz zu ruͤhren, 

Eh' ihm des Todes ſchwarze Looſe fielen. 

Du hoͤr'ſt ſein Flehen nicht; die Wuͤrger zielen, 

Nicht einen Pulsſchlag durften ſie verlieren! 

Des Herrſchers Binde dir um's Haupt zu ſchlingen, 
Hieß dich ein finſtrer Geiſt die That vollbringen! 
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Fern war von dir ſtets das Gemeine, Schlechte, 
Zu Großem fuͤhrteſt immer du den Degen. 

— Daß nimmer dir der Mord die Hand befleckte! 
Die Weltgeſchichte wird die That dir wagen! 

Du knickteſt eine Blume vom Geſchlechte, 

Das dich aus deinem Siegestaumel weckte, 
Und dich im Traume ſchreckte: 

Die Lilie keime wieder auf im Lenze, 

Im jungen Schößling, harmlos hingegeben 

Den Traͤumen an ein bluͤthenreiches Leben, 

Das er ſich flocht in welke Todtenkraͤnze. 

Wie rein haſt du des Ruhmes Bahn begonnen, 
Wie ſtrahlteſt du in ſeinen Fruͤhlingsſonnen! 
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Ernſt ſchaut der Geiſt mich an, mit finſtrem Blicke, 
Der ſtrafend mir ins ſcheue Auge bohrte. 

Ich konnte mir des Caͤſars Antwort deuten; 
Selbſt ſeiner Augen Gluthen ſind dir Worte. 

„Die Weltgeſchichte blaͤtt're du zuruͤcke! 

„Es darf der Geiſt nicht mit dem Herzen ſtreiten, 
„Gilt's Kronen zu erbeuten. 

„Recht hat der Kuͤhne nur. Die goldne Binde 
„Bedeckt des Hauptes Schuld mit ihrem Glanze. 
„Wer ſie erringt, der loͤſcht im Strahlenkranze, 
„Was Andern zugerechnet wird als Suͤnde. — 
„Willſt du das Gluͤck — willſt du die Krone freien, 
„Mußt den Beſitz du mit dem Blute weihen!“ 
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Begluͤckt, wer nie den goldnen Reif geſchändet, 
Begluͤckt, wer rein ihn aus des Schickſals Handen 

Um ſeine Stirne ſchlingt — den dunkle Mächte 

Nie irrgeleitet, Blut'ges zu vollenden; 

Der zweifelnd an den innern Gott ſich wendet, 

Der mahnend ſpricht und warnt: „Thu' nur das Rechte!“ 
Den nie das Truggeflechte 

Des Doppelſinns in ſeine falſchen Schlingen 

Gelockt, die ihn mit Daͤmons-Kraft umſtricken, 

Und raſtlos ihm den klaren Sinn beruͤcken: 

Der lauſcht nicht auf der Zauberſchweſtern Singen, 
Und wuͤrgt nicht Dunkans Schlaf mit Moͤrdergierde, 
Weil er den Herrſcher in der Bruſt verſpuͤrte! 


—— u — 
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„Ich that's! — Was rechteſt du? Was die Geſchichte? 
„Wer wirrt die Faͤden auf und ihr Geſchlinge, 
„Das wunderſam geheime Machte woben? 

„Wer ſchaut die Kette der geheimen Ringe, 

„Die dich zur Erde zieh'n vom reinen Lichte? 
„Ach! Kaum den Blick zu ihm emporgehoben, 
„Zum Goͤtterſtrahl da oben: 

„Lockt nieder dich die irdiſche Begierde! 

„Den Gott verlangſt du von dem Erdenfohne, 
„Der ſich zum Gott erſt hebet durch die Krone, 
„Und nur im Herrſcher ſieht des Gottes Wuͤrde? 
„Ich wollte nicht die That der That nur willen, 
„Sie galt mir nur das Hoͤchſte zu erfuͤllen!“ 
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Und ploͤtzlich ſinkt die ſchwarze Nebelhuͤlle, 

Die uns umfing, im Sturm dahin getragen. 

Die Morgenſonne glaͤnzt am blauen Bogen, 

Und roͤthet uns den wolkengrauen Wagen. 

Sieh! Moskau wacht empor aus Schlummerſtille, 
Dem meine Adler hoffend zugeflogen, 

Vom Siegesmahl betrogen! 

Dort ſteht mein Heer, hoch ragt auf weitem Plane 
Mu rat, er ordnet jetzt der Moskwa Sieger. 
Nachwogen hinter ihm die ſtolzen Krieger, 

Vom Ruhme trunken und von meinem Wahne. 
Der Czaren Geiſter lauſchen ihren Liedern, 

Die trauernde Palaͤſte nur erwiedern. 
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Und vor uns breitet ſich im Morgenglanze 

Der Czaren Stadt; die bunten Daͤcher ſchimmern 
Vom tauſendfaͤlt'gen Farbenſchmelz im Kreiſe! 
Verjuͤngt durch Pracht aus der Zerſtoͤrung Truͤmmern 
Hebt ſie das Haupt mit friſchem Siegeskranze, 
Die nach der treuen Hindus-Frauen Weiſe 

Zu eignem Ruhm und Preiſe 

Dem Flammentod ſich opfernd hingegeben, 

Um nicht ſich vor dem Sieger feig zu beugen, 
Und Huld dem Sohn des Gluͤckes zu erzeigen, 
Der ſich verwog nach Ruriks Thron zu ſtreben. 
Sey mir gegruͤßt, aus Flammen neu erſtanden, 
Im Jugendſchmuck in der Waraͤger Landen! 
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Doch wie er foͤrdern will den Zug von hinnen, 
Erblickt den Kreml er, die ſtolze Veſte, 

Wo ſelber ihn die Flammen einſt umfangen, 
Als ſich der Bau aus feinen Fugen loͤſ'te. 
Noch ſtraft ſein Blick das frevelnde Beginnen, 
Daß tollkuͤhn mitten in des Sieges Prangen 
Verraͤther Braͤnde ſchwaͤngen, 

Entmenſcht, fuͤhllos, gleich raſenden Vandalen, 
Den eigenen Beſitz mit Wuth zerſtoͤren, 

Um nicht des Siegers Goͤttermacht zu ehren, 
Und auf dem Truͤmmerſchutte keck zu prahlen: 
Als haͤtten mit dem Schwerte ſie errungen, 
Was rohem Sinn und feiger Liſt gelungen! 
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Jetzt ſchlaͤgt er raſch um ſich des Mantels Falten, 
Aus Wolken nur und Nebelduft gewoben, 
Durchſchimmert von des Mondes Silberglanze, 
Und ſchwebt dahin gleich einem lichten Globen, 
Die Heerſchau um die Mitternacht zu halten. 
Die Geiſter ſammeln ſich zum Waffentanze, 

Und zieh'n geſchaart im Kranze 

Dem Caͤſar nach, als gaͤlt es ſich zu ſchlagen! 
Malojaroslawetz! „Steht auf ihr Todten! 
„Durchbrecht der Graͤber eisumſtarrten Boden! 
„Den letzten Wurf des Gluͤckes noch zu wagen!“ 
Und dumpf erkracht es nun aus Grab und Kluͤften! 
Der Kaiſer lebe! ruft es in den Luͤften. 
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„Wie magſt du ſie mit ſolchem Gruß empfangen, 
„Die ſelbſt der Flammen Wuth in ihrem Schooße 
„Mit Frevel naͤhrte — die ſich ſelbſt vernichtet, 

„Die ſelbſt beſchworen der Vertilgung Looſe? 
„Schwer buͤßt ſie einſt, daß ſie von Wahn befangen 
„Mir nicht des Sieges Bogen hat errichtet! 

„Von Flammen rings umlichtet 

„Verſagte fie die gaſtlichen Aſyle 

„Dem Sieger und dem Heer. — Am Niles Strande, 
„In Mahom's Reich, wo grimmer Haß entbrannte, 
„Im Muſelmanne regten ſich Gefuͤhle: 

„Und Obdach ſchirmt und Sorge pflegt den Sieger, 
„Des Herdes Flamme winkt zur Ruh' dem Krieger.“ 
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Auf rauſcht er jetzt, wie Aar im Nachtgefieder, 

Als zaͤhlt' ſein Blick das Heer, das durch die Straßen 
Wie im Triumph, im Waffenſchimmer ſchreitet, 
Daß kaum es mehr die weiten Raͤume faſſen! 

Einſt dumpfe Stille, wogt im Rauſch der Lieder 
Das Leben frei und herrlich ausgebreitet, 

Denn ſieh! das Feſt bereitet 

Sich rings mit Jubellaut und Orgelklaͤngen, 

Die Glocken lauten ſiegesfroh zuſammen — 

In Moskau's Tempeln fluthen Opferflammen, 
Und durch die Woͤlbung ſchallt's von Dankgeſaͤngen! 
Des Feſtes Pracht ergreift den Geiſt mit Schauern, 
Und ſuͤdwarts lenkt er uber Moskau's Mauern! 
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Dort zwiſchen ſteilen Ufern eingeſchloſſen 

Zieht die Bereszyna mit raſchen Wellen! 

Sie wogt und brauſ't dahin vor deinen Blicken, 
Und zuͤrnt, daß Eiſesmaſſen ſich zerſchellen 

Vom lauten Fluthgedraͤnge fortgeſtoſſen. 

„Heran! Heran!“ So ruft's! „Baut ſchnell die Bruͤcken!“ 
Und dicht geſchaaret druͤcken 

Die Fluͤchtigen den ſchnellgefuͤgten Bogen. 

Er iſt gerettet! Horch! die Fugen krachen! 

Die Bruͤcke ſtuͤrzt! die Scholle dient als Nachen, 
Dem rettend der beeiſ'te Strom gewogen. 

„Siehſt du die Blumen dort am Hügel blühen, ) 
Im Azurblau mit goldnen Augen glühen?“ 
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Vergiß mein nicht! fo ruft's mit bangen Tönen 
Vom Ufer her mit jedem Wellenſchlage! 

Vergiß mein nicht! So ſeufzet jede Welle, 

Und ſteigt und faͤllt mit wehmuthvoller Klage 

Ein Trauerchor von Frankreichs Heldenſoͤhnen, 

Beim Morgenroth wie bei des Mondes Helle, 

Auf jeder Uferſtelle, 

Wo Loͤwenwuth mit Schwert und Fluth gerungen. 
Vergiß mein nicht! biſt du im Heimathlande, 

Ruft manche Stimme dort am Uferrande — 

Bis ſie verſank, vom Wellenſturm verſchlungen. 

„Ich ſtarb für ihn — für Frankreichs Ruhm und Ehre! 
Vergiß mein nicht! wenn nie ich wiederkehre!“ 
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„Schmach! ſeufzt er jetzt, ich habe mich gerettet! 
„Sie haͤtten ſich zur Bruͤcke mir gebogen — 
„Mich auf den Armen durch die Fluth getragen! 
„Ich habe ſie um einen Traum betrogen! 

N „Kalt liegen ſie in Stromes Schooß gebettet, 
„Weil treu ihr treues Herz fuͤr mich geſchlagen, 
„Wie an des Ruhmes Tagen!“ 

Und ſchnell bevoͤlkern ſich die Uferhoͤhen! 
Aufklimmen zu dem ſteilen Hang Geſtalten — 
Ein gaukelhaft Gewirr' will ſich entfalten. 

Und Frankreichs letzte Siegesbanner wehen! 
Dort ſteht er noch und ſchaut hinab zur Bruͤcke, 
Ein Nachtgeſpenſt mit kaltem Marmorblicke! 
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„Das find des Gluͤckes ſchnell verwelkte Kronen, 
„Das tft ihr Glanz, der mir das Haupt umſtrahlte! 
„Ein Trugbild, nur aus Schaum und Traum gewoben, 
„Das mir der Luͤgengeiſt ſo zaub'riſch malte, 

„Und hoͤhnend jetzt zertruͤmmert ohne Schonen! 
„Kaum himmelan, ein Gott emporgehoben, 

„Liegt jetzt zermalmt, zerſtoben 

„Das ſchimmernde Idol der Zeit, geboren 

„Im Wetterſturm zu ſchrecken und zu blenden! 
„Entſunken iſt der Donner dieſen Haͤnden, 

„Wie ich verſank gleich duͤſt'ren Meteoren. — 

„Doch wandl' ich jetzt des Ruhmes ſtille Kreiſe 
„um mich im ewig flammenden Geleiſe!“ 
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„Entlorbert laß mich nun zur Heimath eilen! 

„Dem Schatten treuer ſind ſie, die Germanen, 
„Will ihren Marken laͤngs er jetzt entſchweben, 

„Als meinen ſiegbekraͤnzten Adlerfahnen. 

„Dir graut es, laͤnger noch bei mir zu weilen? 
„Untreu erfuhr ich auch am kuͤhnen Loͤwen, 

„Der mir ſo treu ergeben 

„Die Schlachten oft entſchied! — Zieh' hin zum Strande 
„Der Iſar! Könnt ich wieder dahin lenken! 

„Es lebt in mir ein heil'ges Angedenken, 

„An deines Volkes ſegenvolle Lande! 

„Dort ſchlummert, der fuͤr Ruhm und Ehre gluͤhte, 
„Und einſt zur Seite mir ſo herrlich bluͤhte!“ 
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Mir war's, als ſchwebten wir dahin am Maine, 
Nach ſchaut der Trachenberg mit Drachenblicken 516) 
Noch rauſchen dumpf der Beres zyna Wellen, 
Und weit um kracht der letzte Sturz der Bruͤcken. 
Sieh! Duͤſt'res Purpurroth winkt her vom Rheine, 
Zum letzten Kampf entſcheidend ſich zu ſtellen, 

Wo blut'ge Stroͤme quellen, 

Fruchtlos, von Frankreichs Treue noch vergoſſen! 
Sieh Bar-ſur-Aube, Chaumont vorüberfliehen, 
Chatillon, Brienne im Morgengolde gluͤhen! 
„Bald iſt die große Geiſterfahrt beſchloſſen, 

„Du haſt getraͤumt von mir, wie ich im Leben, 
„Des Ruhmes Blendwerk traͤumend hingegeben!“ 
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Fern ab, wo dort des Rheines Wellen finthen, 
Erheben ſich der Graͤber finſt're Hügel; 

Gebleichte Knochen ragen aus dem Sande 

Mit Helm und Schwert — gebrochner Adler Fluͤgel, 
Beſtrahlet von des Morgens erſten Gluthen! 
Hinweg den Blick gewandt vom Meeresſtrande 
Erſchauert vor dem Lande 
Der Britten nun der Geiſt; denn tauſend Qualen 
Erſcheinen ihm, die lebend er erlitten, 

Und Schmach und Hohn, womit er lang’ geftritten, 
Den Haß, den nie geſaͤttigten — zu zahlen. 

— Doch der Getreuen Waterloo's zu denken, 
Vermag er's nicht, das Auge wegzulenken! 
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Und tiefer ſcheint die Wolke ſich zu neigen, 

Und die Geſtalt wie Nebel zu verſchwimmen, 

Der in des Fruͤhroths Roſenmeer verſinket. 

Und naͤher ſegeln wir der Menſchen Stimmen! 

Sieh dort empor die Rieſenſaͤule ſteigen, 

Die wie ein Gletſcher durch die Wolken blinket, 

Zur Raſt den Seglern winket! 

„Die Vendome-Saͤule! Hier iſt meine Stelle!“ 
Da wach' ich auf im ſauften Niedergleiten, 

Von Thuͤrmen ſchallt der Heimath Morgenlaͤuten, 
und grüßt mich mit des Sanges Silberwelle. 

Des Traumes Bilder find wie Hauch entſchwunden, 
Wie ihm des Lebens thatenvolle Stunden! — 
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Des Traumes Zauberfeſſeln nun entrungen 

Will ich mich ſelbſt, den Traͤumer, wundernd fragen, 
Was fuͤr ein Port den Schiffer aufgenommen, 

Den lang’ der leichte Wolkenkahn getragen 

Durch Mittagsgluth, durch Nacht und Daͤmmerungen. 
Des Lenzes gruͤne Lichter ſind entglommen! 

r fegler! ſey willkommen 

„Mit Kuß und Gruß am blum'gen Iſarſtrande! 
„Der Obelisk ergluͤht vom Glanz umwoben; 

„Des Winters graue Nebel ſind zerſtoben, 

„Indeß du weilteſt in dem Schattenlande!“ 

Im Blüthenarm halt mich der Lenz umfangen, 

Und haucht mir Morgenduͤfte auf die Wangen. 
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Kanzone 42. 


Kanzone 56. 


Kanzone 70. 


Kanzone 85. 


Kanzone 84. 


Anmerkungen. 


10 


Seine Majeſtaͤt der Koͤnig Ludwig von Bayern errich— 
tete zum Andenken der in Rußland gebliebenen 50,000 
Bayern den Obelisk aus den bei Navarin erbeuteten 


Kanonen. 

=. 
Die aͤgyptiſchen Almeen find das, was die Baja— 
deren in Indien. 

3. 
In Aegypten iſt der Chamſin der heiße, Sand und 
Gluthen wirbelnde, toͤdtliche Mind. 

A. 


General Kleber, der in Aegypten das Obercommando 
übernommen, nachdem Bonaparte fich nach Frankreich 


eingeſchifft hatte. Siehe hierüber Bourrienne's Memoiren. 


2 


De 


General Kleber wurde in Cairo von einem Tuͤrken 


hinterliſtig auf demſelben Wege über eine Terraſſe nach 


Kanzone 99 


Kanzone 112. 


Kanzonke 129. 


Kanzone 135. 


Kanzone 156, 


Kanzone 138. 
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dem Garten ermordet, welchen Bonaparte während 


ſeines Aufenthaltes immer genommen hatte. 


. 


Ruſtan, Napoleons treuer Leibwaͤchter. 


7. 


Die Pſyllen ſind die in Aegypten bekannten Zauberer, 


resp. Taſchenſpieler. 


8. 


Die Inſel Lobau in der Donau, berühmt durch den 


18, 19, 20, 21 und 22 des Monats Mai. 1809. 


. 


Der junge Theologe Stabbs aus Sachſen, der am 
27 September 1809 Napoleon während der Heer— 


ſchau zu Schoͤnbrunn erdolchen wollte. 


100. 


Als Napoleon in Aegypten war, beſchaͤftigte ihn die 
Idee, Deutfchland in eine Republik umzuſchaffen. Dieſe 
Idee realiſirte ſich bereits durch die ſchoͤnen Inſtitu— 
tionen, welche die deutſchen Staͤmme unter dem Schirm 
ihrer weiſen Fuͤrſien immer enger und inniger verknuͤpf— 
ten. Eine Republik unter dem ſegenvollen Scepter ver: 


buͤndeter Monarchen! 
Ef. 5 5 


Ludwig, Fol. preußiſcher Prinz, Bruder Sr. Maje: 
8 3 i Aller 1 
ſtaͤt des Koͤnigs; er fiel bei Saalſeld in einem hart: 


naͤckigen Gefechte. 1 


12. 


Kanzone 141. Bourrienne erzaͤhlt in feinen Memoiren von der Wir: 
kung des Glockengelaͤutes auf Napoleon: 
„Le son des cloches produisait sur Bonaparte un effet 
„singulier: il Pentendait avec delices; action pro- 
„duite sur ses sens était si forte, qu'il avait la voix 
„emue, quand il me disait alors: cela me rappelle 
„les premieres années, que j'ai passees a Brienne. — 


„J'étais heureux alors !“ 


13. 


Kanzone 465. Am Vorabend der fuͤrchterlichen Schlacht bei Borodino 
(an der Moskwa) brachte ein Kurier aus Paris dem 
Kaiſer Napoleon das Portrait, des jungen Koͤnigs von 


Rom, das er vor ſeinem Zelte aufhaͤngen ließ. 


14. 


Kanzone 170. Der Herzog von Enghien. Siehe Bourienne's intereſ— 
ſante Capitel uͤber die Motive der Hinrichtung des 


ungluͤcklichen Prinzen in deſſen Memoiren. 


155. 

Kanzone 181. Ein koͤniglich Preußiſcher Offizier, der einige Jahre 
ſpaͤter auf ſeiner ſtrategiſch - wiſſenſchaftlichen Reiſe 
durch das Kriegs-Terrain in Rußland auf feinem Ruͤck— 
wege an die Bereſina kam, ſah an jenen Stellen, 
wo mittelſt dreier Bruͤcken der Uebergang uͤber den 
hoch angeſchwollenen Fluß unter der anhaltenden Kano— 


nade der Ruſſen von den Anhoͤhen herab hergeſtellt 
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wurde, hohe, ſchwarze Erdhuͤgel, die ganz mit Ber 


gißmeinnicht uͤberkleidet waren. 


16. 
Kanzone 186. Der Trachenberg, bekannt durch die Zufammen: 
kunft, resp. Coalition des Kaiſers Alexander mit Ber— 


nadotte, dem Grafen Pozzo di Borgo u. ſ. w. 


Verbeſſerung. 


S. 125. Canzone CXIX. Vers; iſt zu leſen: 
Wo meines Ruhmes erſte Lorbeern bluͤhen, 
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